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Sektoraler Problemaufriss 

Das „ Dritte System“ in Europa entwickelt sich zu einer dritten Säule der europäischen Beschäftigungspolitik. Neben dem ersten, privatwirtschaftlichen System, den öffentlichen Unternehmen ( 2. System ) etablierte sich in den letzten Jahren diese dritte Säule der Volkswirtschaft. Das 3. System ist geprägt  durch eine Vielfalt sozialer Unternehmungen, die wettbewerbsorientiert und wirtschaftlich , aber dennoch demokratisch organisiert  und  sozial orientiert gesellschaftlich notwendige Produkte und Dienstleistungen erbringen. 

In der europäischen Debatte spielt das Dritte System und mit ihm das Segment der sozialen Unternehmen eine gewichtige  Rolle bei der Schaffung von Arbeitsplätzen für sozial benachteiligte und leistungseingeschränkte Personen. In den Mitgliedstaaten der EU wird das Gewicht dieser Organisationen im Kampf um das Vollbeschäftigungsziel anerkannt.  Dies spiegelt sich in allen Ländern der EU in den politischen Debatten über Rechtsformen, Förderprogramme und Nachhaltigkeit die Bedeutung dieses neuen ökonomischen Sektors wider. In Frankreich, Belgien und den südeuropäischen Ländern werden soziale Unternehmen hauptsächlich als Element der solidarischen Ökonomie gesehen, in anderen Ländern sehen sich diese Unternehmen als Bestandteil der Sozialen Ökonomie oder als Wiedereingliederungs- bzw. Beschäftigungsgesellschaften im Rahmen der Arbeitsförderung. Trotz diesem Bedeutungszuwachs für soziale Unternehmungen sind immer noch eine Reihe von systematischen Fragen ungelöst.

Die europäische Pilotaktion „ Drittes System und Beschäftigung“ legte im Sommer 2000 eine Halbzeitbilanz vor  . Dort werden mehrere Schlüsseldiskussionen benannt, die im Dritten System alsbald geführt werden müssten  ( Seite 16 ff)  . Eines dieser Schlüsselprobleme, wird unter der Überschrift „ Arbeitsplätze zu welchem Preis ?“ thematisiert. Die Frage sei “ zu welchen Kosten für die Staatskasse“ man die „Abertausende kleiner Erfolgsbeispiele ( von sozialen Unternehmen ) bei der Schaffung von Arbeitsplätzen so vergrößern“ (könne) , dass der vier Jahrzehnte andauernde Trend der Beschäftigungsstagnation in der EU umgekehrt werden kann“ . Die Diskussion um die richtige Form der öffentlichen Förderung des Wirtschaftssektors „ Drittes System“, sei eine weitere Schlüsselfrage, denn mit der vorhandenen Subventionspraxis sind häufig „ Abhängigkeiten“ und „ Schwierigkeiten“ verbunden, bspw. der immer wiederkehrende Vorwurf des „unlauteren Wettbewerbs“.

All das sind wichtige Fragestellungen, die auf der Agenda von sozialen Unternehmungen im Dritten System stehen, die aber kaum systematisch erörtert werden, obwohl es genügend empirisches Material in Form von erfolgreichen „Start-Up-Unternehmen“ aus den 80er und 90er Jahren gibt. Es ist also notwendig, dass sich soziale  Unternehmungen stärker als bisher dieser – auch kritischen  - Diskussion aktiv stellen und ihre Struktur und ihre Wirkungsweise transparent machen. Das geplante Equal – Projekt ist in diesem Kontext angesiedelt.

Da der allgemeine  Arbeitsmarkt insgesamt in naher Zukunft nicht in der Lage sein wird , Vollbeschäftigung, insbesondere für sozial benachteiligte Gruppen,  zu erreichen, ist es auch  eine der Hauptaufgaben der europäischen Beschäftigungspolitik, Arbeitsplätze für diese Zielgruppe bereitzustellen und zu sichern. Das 3. gemeinwohlorientierte  System findet hier seine besondere Aufgabe, denn im Vergleich zum privatwirtschaftlichen System besteht das Leitbild des sozialen Unternehmenstyps darin, sowohl soziale als auch wirtschaftliche Ziele effizient miteinander zu verknüpfen. 

Die Initiatoren der sektoralen Entwicklungspartnerschaft  „ Drittes System“ sind nicht so vermessen zu behaupten, dass die sozialen Unternehmen im Dritten System alleine in der Lage seien, die Beschäftigungsstagnation in Europa umkehren zu können, wie es in oben zitierter Tagungsdokumentation forsch formuliert wird. Es wäre allerdings schon ein kleiner, wichtiger Erfolg für die sozialen Unternehmungen in Deutschland, wenn sie ihre besonderen sozialen und wirtschaftlichen Kompetenzen in der dauerhaften Beschäftigung von benachteiligten Gruppen besser als bisher, mit einem eigenen Profil versehen, entwickeln und  nachhaltig wirkend in der deutschen und europäischen  Arbeitsmarktpolitik positionieren könnten. Die dafür notwendigen betrieblichen, organisatorischen, sozialen und wirtschaftlichen Rahmenbedingungen zu schaffen, ist der zentrale Anspruch der Equal-Entwicklungspartnerschaft. „ Es sollen pragmatische Hinweise auf die Erfolgsbedingungen des sozialunternehmerischen Handelns gegeben werden.  Es soll aufgezeigt werden, warum und wie diese Unternehmungen einen nachvollziehbaren Beitrag zur kostengünstigen Schaffung von Erwerbsarbeitsplätzen für sozial ausgegrenzte Personen leisten können.

Die europäische beschäftigungs- und arbeitsmarktpolitische Linie

Mit dem Luxemburger Beschäftigungsgipfel und dem sich anschließenden Prozess seit 1997 stehen die Prioritäten in der Europäischen Beschäftigungsstrategie fest. Zentrale Zielsetzungen dieser Strategie sind die Förderung der Beschäftigung in allen Mitgliedstaaten entlang von vier Säulen: die Erzielung von  Employability, Entrepreneurship, Adaptability und Equality. 

Die sozialen Unternehmen als Teil des Dritten Systems bzw. der Sozial- oder Solidarwirtschaft tragen mit ihrem integrierten Beschäftigungsansatz in besonderer Weise in allen 4 Bereichen zur Verbesserung der Beschäftigungssituation bei. Dies dokumentiert eindrucksvoll Ziffer 12 der Beschäftigungspolitischen Leitlinien, in der erklärt wird, dass die Mitgliedstaaten Maßnahmen ergreifen, die alle Möglichkeiten nutzen, Beschäftigung auf lokaler Ebene zu schaffen in der Sozialen Ökonomie bzw. Solidarwirtschaft und innerhalb neuer Aktivitäten, die Bedürfnisse befriedigen, die noch nicht vom Markt abgedeckt werden mit dem Ziel, Hindernisse zu identifizieren und zu reduzieren, die geeignet sind, solche Maßnahmen zu behindern.

Decken soziale Unternehmen einerseits alle Säulen der Beschäftigungspolitik ab, so tun sie dies insbesondere mit Hinblick auf die lokale Versorgung mit Diensten und Produkten als auch (hier unterscheiden sie sich teilweise von anderen Unternehmen der Sozialwirtschaft) mit der zentralen Zielsetzung der Schaffung von angemessenen Arbeitsplätzen insbesondere für benachteiligte Personengruppen.

Meilensteine zur Entwicklung des Dritten Systems

Zur Durchsetzung dieses allgemeinen Leitbildes von sozialen Unternehmen  hat der Wirtschafts- und Sozialausschuss  der europäischen Gemeinschaften in seiner Stellungnahme  vom 1.3.2000  die Sozialwirtschaft unter anderem aufgefordert folgendes zu tun:

-
die Einrichtung nationaler und europäischer Koordinierungsstellen

-
der Aufbau von Informationsnetzen

-
die Zusammenarbeit mit der übrigen Wirtschaft und den Gewerkschaften

-
Partnerschaften mit kommunalen und regionalen Behörden

-
Die Entwicklung und Anwendung von Verfahren zur Messung der wirtschaftlichen und sozialen Leistungsfähigkeit, beispielsweise geeignete soziale Prüfungsverfahren und Regeln für eine bessere Betriebsführung

-
Der Aufbau strategischer Entwicklungszentren

-
Die Entwicklung eines Eckwertmeßsystems ( „Benchmarking“)

-
Entschlossene Selbstverpflichtung, etwas für den Sektor zu tun; beispielsweise, dass größere sozialwirtschaftliche Unternehmen und Organisationen Berichte über die Unternehmensstrategie zur Bewältigung des Wandels ( „managing change reports“) verfassen; 

-
Die Werbung mit guten Beispielen für die Entwicklung der Fachkompetenz, Arbeitsorganisation oder Gleichstellung

-
Die Nutzung aller in Frage kommenden EU Programme, vor allem der Programme zur Entwicklung der menschlichen Ressourcen“

Im Gegensatz zu der hohen Bedeutung, die sozialen Unternehmen mit Blick auf den Luxemburger Prozess und auch die Lissaboner Zielsetzung der Vollbeschäftigung zukommt, ist die Anerkennung dieser Unternehmen und die Schaffung von Rahmenbedingungen bisher in der EU nur in einigen Mitgliedstaaten angegangen worden. Diesem Umstand Abhilfe zu leisten, ist dieses Projekt gewidmet.

Das Dritte System  in Deutschland

Der Wirtschafts- und Sozialausschuß der europäischen Union hat mit seiner  Aufforderung an das Dritte System die Kernpunkte vorgegeben, die künftig auf der Agenda der Akteure in diesem System stehen müssen. Die „ Arbeitsgemeinschaft 3. System in Deutschland „, in dem die Antragsteller Mitglied sind, stellt sich diesen Aufgaben. Die Arbeitsgemeinschaft Drittes System versteht sich in Deutschland als Initiativgruppe von sozialen Unternehmungen und Initiativen im Dritten System, um auf der politischen Ebene die Bekanntheit und die Akzeptanz des Dritten Systems in Deutschland zu verstetigen. Der vorliegende Projektantrag ist ein Teil  der praktischen Realisierung dieser Agenda. 

Die ARGE 3. System hat es sich auch  zur Aufgabe gemacht, diese Situation insbesondere durch die Entwicklung neuer wirtschaftswissenschaftlicher und wirtschaftspolitischer Strategien zu verbessern. Dabei spielt auch  der Beitrag der sozialen Unternehmen zur Nachhaltigkeit eine Rolle. Soziale Unternehmen sind bestrebt, die 3 Dimensionen der Nachhaltigkeit (Ökonomie, Ökologie und Soziales) integriert (holistisch) anzugehen, wobei freilich einzelne Unternehmen in diesem System den einen oder anderen Aspekt in ihrem Zielsystem in den Vordergrund rücken.

Mit Hilfe von EQUAL soll ein  Beitrag zur Umsetzung dieser europäischen und deutschen Agenda geleistet werden.
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Anspruch von sozialen Unternehmen ist es, wirtschaftliche Tätigkeit mit sozialer Zielsetzung so zu verknüpfen, dass  beide Dimensionen gleichgewichtig in der unternehmerischen Strategie zum Tragen kommen. Dieser Anspruch wird verstärkt durch hohe gesellschaftliche  Erwartungen an die Funktionalität und Leistungsfähigkeit des Dritten Systems, formuliert vor allem seitens der europäischen Union.

Soziale Unternehmen im Dritten System befinden sich in verschiedenen Widersprüchen, die man in Form von Defiziten beschreiben kann. Denn ihr hoher  sozialunternehmerischer Anspruch beruht in Deutschland auf einer unterentwickelten rechtlichen, gesellschaftlichen und organisatorischen Basis. 

Defizit Rechtsrahmen: Dilemma zwischen Anspruch und rechtlicher Positionierung

In Deutschland gibt es weder einen geeigneten ordnungs- oder gesellschaftspolitsichen Rahmen, der die vorhandenen Ressourcen von sozialen Unternehmen positiv und nachhaltig fördern könnte. Der von der Gesellschaft angebotene Rechtsrahmen sozialer Unternehmen entspricht nicht den Notwendigkeiten, die man für einen eigenständigen gemeinwesenorientierten Sektor brauchen würde. Das gesellschaftliche Konstrukt „ soziale Unternehmen“ bewegt sich deshalb in rechtlichen Grauzonen, was  ein  Risikopotential für die juristisch verantwortlichen Personen dieser Gesellschaften mit sich bringt . Vor allem aber ist dieser unklare Rechtsrahmen hinderlich für die volle Entwicklung dieses Unternehmenstyps.

Die EP will aus der Praxis sozialer Unternehmen heraus Anhaltspunkte  für einen geeigneten juristischen Rahmen von sozialen Unternehmen erarbeiten und die politische Diskussion mit Argumenten aus der betrieblichen Realität von sozialen Unternehmen unterfüttern. Um diesen Mehrwert in den politischen Raum hinein kommunizieren zu können, nehmen bundespolitisch tätige  strategische Partner an der EP teil.

Defizit Organisationsentwicklung: 

Dilemma zwischen sozialunternehmerischen Anspruch und sozialunternehmerischer Realität

Soziale Unternehmen im Dritten System haben in den letzten 10 Jahren eine hohe Kompetenz in der  sozialen Reintegration und in der Qualifizierung von Langzeitarbeitslosen und jungen Arbeitslosen entwickelt. Die zweite sozialunternehmerische Säule- wirtschaftliche Kompetenz – ist bei weitem nicht so entwickelt wie die soziale Kompetenz.  Hier besteht ein Nachholbedarf, der auf der aktuellen Agenda von sozialen Unternehmen stehen muss. Die Entwicklungspartnerschaft will einen nachhaltigen Beitrag zum Abbau dieses Defiziten in der wirtschaftlichen Kompetenz leisten. Es können aber nicht einfach betriebswirtschaftliche Modelle und Instrumente  aus der Privatwirtschaft oder der öffentlichen Wirtschaft übernommen werden. Auch sind viele bereits vorhandene Konzepte aus dem genossenschaftlichen Sektor häufig nicht anstandslos auf soziale Unternehmen zu übertragen. Deshalb will die Entwicklungspartnerschaft einen handlungsorientierten Beitrag zur Entwicklung einer sozialunternehmerischen Betriebswirtschaft leisten und diese Ergebnisse in die handlungsorientierte Fachdiskussion einführen.

Resümee

Die Unternehmen des Dritten Systems übernehmen zwar eine gesellschaftliche Aufgabe, welche das zweite (öffentliche) und erste (private) System nicht oder nicht in ausreichendem Maße wahrnehmen. Dennoch ist es bisher in keinem europäischen  Mitgliedstaat gelungen, eine ausreichende Basis für die nachhaltige Existenz  des Dritten Systems  zu erreichen. Dies liegt zum einen daran, dass die Aktivitäten des Dritten Systems nicht in der Weise Anerkennung finden, wie es ihrem Charakter und ihrer Wirkungsweise entspricht (1) . Zum anderen sind die betriebswirtschaftlichen Instrumente, derer sie sich bedienen, noch nicht weit genug entwickelt, um sich ausreichend behaupten zu können (2).

Das geplante  Projekt strebt daher  an, eine Strategie zu entwickeln, um diese  beiden Schwachpunkte sozialunternehmerischen Handelns theoretisch und praktisch zu beheben . Dabei geht es darum, die Aktivitäten sozialer Unternehmen sowohl im Hinblick auf ihre sozialen als auch im Hinblick auf ihre betrieblichen Kosten zu optimieren. Das zentrale, zu lösende Problem liegt im Doppelcharakter einer sozialen Unternehmens: nämlich soziale Ziele und wirtschaftliche Tätigkeit gleichgewichtig zu verfolgen.

Unseres Erachtens sind derzeitig zur Erzielung eines nachhaltigen Prozesses  sozialer Unternehmen folgende betriebswirtschaftliche Fragestellungen wichtig  und die damit verbundenen Probleme  vordringlich zu lösen:

·
Soziales Marketing ( welche Produkte und Dienstleistungen sollten soziale Unternehmen auf dem Markt anbieten ?)

·
Soziales Management ( wie ist  das soziale Unternehmen zu organisieren , um die geschäftsstrategischen Ziele effizient zu erreichen )

·
Social Auditing / Controllingsysteme , Balanced Scorecards ( wie sollte ein angemessenes strategisches Controlling der Zielerreichung gestaltet sein ? )

·
Entwicklung einer effizienten betrieblichen Kostenrechnung  / ökonomische und soziale Kennziffernsysteme (betriebswirtschaftliche Instrumente und Handwerkszeug)

Unser Projekt wird sich auf die drei letzten Aspekte sozialer Unternehmensführung konzentrieren ( Soziales Management / Social Auditing und Controlling / Kostenrechnung ). Das Themengebiet „Soziales Marketing „ wird nicht bearbeitet, da dies vor allem ein Problem sich neu gründender sozialer Unternehmen ist. Die beteiligten Equal-Partner sind hingegen soziale Unternehmen, die bereits ihren Markt erschlossen haben.

Systematisch gesehen, geht es bei der Equal-Entwicklungspartnerschaft  um 

1. die Untersuchung der Internalisierung sozialer Kosten und der 

Externalisierung sozialer Benefits, welche soziale Unternehmen im Dritten System produzieren und Ansätze zu ihrer Optimierung;

2. die Ermittlung der finanziellen Kosten und Erträge, welche ein soziales 

Unternehmen verursacht und einbringt und deren Optimierung;

Strategisch gesehen geht es darum, eine Disziplin der BWL für soziale Unternehmen zu entwickeln, die es ermöglicht, betriebliche und soziale Kosten/Erträge zu optimieren. Dies soll im Dialog mit den sozialen Unternehmen selbst und deren Partnern auch der anderen Sektoren geschehen. Wir erhoffen uns dadurch ein besseres Verständnis der politischen Akteure und des privaten Sektors für die Belange der sozialen Unternehmen und eine verbesserte partnerschaftliche Kooperation im Alltag.

Soziale Unternehmen müssen darüber hinaus noch ihren ordnungspolitischen Standort entwickeln, denn diese Unternehmensform ist in bundesdeutschen Gesetzgebung nur am Rande vorgesehen. Die politische und öffentliche Akzeptanz hängt wesentlich davon ab, dass soziale Unternehmensform  ihre besondere soziale und wirtschaftliche  Leistungsfähigkeit nachhaltig unter Beweis stellen. Dieses Ziel kann jedoch nur erreicht werden, wenn soziale Unternehmen ihre sozialunternehmerischen Leitbilder und ihre  operativen Geschäftsstrategien mehr als bisher profilieren, diese einem angemessenen strategischen Controllingverfahren unterwerfen und ihre Leistungsfähigkeit transparent machen und damit auch öffentlich kommunizieren können.

Mit Hilfe der Equal-Förderung soll dieser  sozialunternehmerische Strukturwandel gefördert, begleitet, ausgewertet und so verbreitet werden, dass dadurch auch auf andere soziale Unternehmen übertragbare Impulse ausgehen. Der praktische Mehrwert der EP besteht darin, daß eine Reihe von Instrumenten zur Verbesserung des Managements, des Rechnungswesens, des Controllings und der umfassenden Berichtserstattung von sozialen Unternehmen entwickelt, getestet und der betrieblichen und unternehmerischen Praxis für soziale Unternehmen im Dritten System zur Verfügung gestellt werden.

Arbeitsmarktpolitische Ziele

Arbeitsmarktpolitische Ziele ( 9594 Zeichen )
Die gesellschaftspolitische und ordnungspolitische Akzeptanz von sozialen Unternehmen im Dritten System, eine  innere professionelle Organisation sowie  eine integrierte, gleichgewichtige  wirtschaftliche und soziale Integrationskraft sind die zentralen Erfolgsbedingungen für soziale Unternehmungen im Dritten System. 

Diese Randbedingungen müssen im Alltag von sozialen Unternehmen optimiert und ausbalanciert werden. Auf dieser  verbesserten Grundlage könnten soziale Unternehmungen im Dritten System besser als bisher den hohen  arbeitsmarktpolitischen und beschäftigungspolitischen Erwartungen der Europäischen Union entsprechen. Die Entwicklungspartnerschaft will dazu einen Beitrag leisten.

Das zentrale  strategische  arbeitsmarktpolitische Anliegen  der Entwicklungspartnerschaft kann man wie folgt formulieren:

Soziale Unternehmen im Dritten System  sind eine  wichtige Säule in der allgemeinen, integrierten  Arbeitsmarktpolitik, um positive Effekte  für besonders benachteiligte Zielgruppen auf dem Arbeitsmarkt zu optimieren.  In sozialen Unternehmen können Strategien zur Beschäftigungssicherung und zur Sicherung der Beschäftigungsfähigkeit integriert zusammenfließen. Diese Fähigkeit unterscheidet sie in der Regel vom ersten und zweiten System.

Es werden folgende innovative Einzelziele  angestrebt:

Kontextorientierte Innovationen

1. Defizite abbauen: Der  gesellschaftliche Handlungsrahmen von sozialen Unternehmungen soll  verbessert werden.  Veränderungen im  ordnungspolitischen  Rechtsrahmen dieser Unternehmen sind notwendig und sollen initiiert werden. 

2. Akzeptanz steigern: Die steigende und nachgewiesene  Leistungsfähigkeit von sozialen Unternehmen im Dritten System soll dazu beitragen, dass dieser gemeinwesenorientierte Unternehmenstyp gesellschaftspolitisch, wirtschaftspolitisch, arbeitsmarktpolitisch und ordnungspolitisch verstetigt wird 

Zielorientierte Innovationen


3. Dauererwerbsarbeitsplätze sichern: Steigende wirtschaftliche Kompetenz von sozialen Unternehmen  dient dem  sozialen Zweck, möglichst viele Dauererwerbsarbeitsplätze für sozial benachteiligte und leistungseingeschränkte Personengruppen in sozialen Unternehmen bereitstellen zu können. Damit werden die sozialen Ziele der sozialen Unternehmen optimiert.

4. Genderkonzept durchsetzen: Integraler Bestandteil der strategischen Einzelziele ist die Durchsetzung und Verankerung des Gender-Konzeptes in sozialen Unternehmen des 3. Systems 

Prozessorientierte Innovation

5. Balance zwischen Zielen und Prozess, aber auch zwischen den verschiedenen Interessenlagen herstellen: Die zielorientierte Innovation geht zwingend einher mit der  inneren Organisationsentwicklung von sozialen Unternehmungen. Diese Organisationsentwicklung umfasst sowohl das sozialwirtschaftliche Personalmanagement, die Stärkung der wirtschaftlichen Kompetenz als auch die Einbindung von Stakeholderinteressen in die Entwicklung der Unternehmensstrategie. Der  Organisationsentwicklungsprozess muss sowohl sehr dynamisch sein, um den notwendigen Strukturwandel dieser Unternehmen einzuleiten; der Entwicklungsprozess muß aber auch zwischen den verschiedenen Zielbereichen und Interessenslagen innerhalb und außerhalb des Betriebes ausbalanciert werden. Nur dann kann man von einem integrativen und integrierten Prozess sprechen, der Wirtschaftlichkeit und soziale Kompetenz miteinander verbindet.

Produktiv arbeitende soziale Unternehmungen im Dritten System haben eine mehrdimensionale Zielsetzung. Sie arbeiten wie  privatwirtschaftliche Unternehmungen wirtschaftlich und wertschöpfend. Darin unterscheiden sie sich nicht grundsätzlich von privatwirtschaftlichen Betrieben. Der wesentliche Unterschied besteht aber im unternehmerischen Leitbild: soziale Ziele sollen mit wirtschaftlicher Effizienz in Einklang gebracht werden.

Soziale Unternehmen im Dritten System  unterwerfen sich üblichen qualitativen Anforderungen an die betriebliche Effizienz ihrer Leistungserbringung, da sie sonst nicht marktfähig wären. Gleichzeitig nutzen sie aber ihre wirtschaftliche Betriebsleistung, um für benachteiligte Gruppen des Arbeitsmarktes sowohl zeitlich befristete Beschäftigungsverhältnisse, als auch Dauererwerbsarbeitsplätze anbieten zu können. Das ist ein weiterer, wesentlicher Unterschied zu Unternehmen im ersten, privatwirtschaftlichen System.

Gerade letztgenanntes Ziel - Schaffung von Dauererwerbsarbeitsplätzen ( besonders auch Einfachstarbeiten – nicht zu verwechseln mit dem Billiglohnsektor ) - gewinnt zunehmend Bedeutung zur Lösung der sich verstetigenden Langzeitarbeitslosigkeit. 

Diese Zielsetzung steht aber im dauerhaften Widerspruch zum wirtschaftlichen Anspruch und Zwang, auf dem allgemeinen Markt konkurrenzfähig zu sein. Während privatwirtschaftliche Unternehmungen diesen Zielkonflikt in der Regel nicht haben - es sei denn, es herrschte ein allgemeiner Mangel an geeigneten Arbeitskräften - unterwerfen sich soziale Unternehmungen im Dritten System bewusst und mit Absicht dem wirtschaftlichen Handicap, ihre Leistungen zusammen mit gering qualifizierten und benachteiligten Arbeitskräften zu erbringen. Für den wirtschaftlichen, wie auch für den sozialen Erfolg entscheidend ist dabei das ausgeglichene Verhältnis zwischen gut und normal qualifizierten und den gering qualifizierten Arbeitskräften. In der betrieblichen Entwicklung wiederum wird sich als ein Erfolgsindikator die ständige Fortbildung der unterqualifizierten MitarbeiterInnen herausstellen.

Aus dieser wirtschaftlichen und sozialen Zielsetzung ergibt sich aber ein wirtschaftliches und soziales Spannungspotential. Eine Betriebswirtschaft für soziale Unternehmen bezieht sich auf dieses Spannungspotential und versucht, diese besondere Dynamik zum Ausgangspunkt zur Entwicklung von Konzepten, Verfahrensweisen aber auch und vor allem  praktischen Arbeitsinstrumente zu nehmen.  Mit Hilfe dieses Instrumentariums sollen die sozialen und wirtschaftlichen Ziele gleichwertig und ausbalanciert  optimiert werden, ohne dass dabei eines der Ziele  aus den Augen verloren geht. Eine wesentliche Hilfe zur gesellschaftlichen Anerkennung der Leistungsfähigkeit sozialer Unternehmen wäre es, wenn die wirtschafftlichen und sozialen Prozesse transparent und bewertbar gemacht werden könnten 

Diese Thematik steht seit einiger Zeit auf der Agenda von sozialen Unternehmen. Politik, öffentliche Hand und gesellschaftliche Interessensgruppen sind zunehmend daran interessiert zu erfahren, worin die Stärken und Schwächen, die Entwicklungspotentiale aber auch die Konfliktpotentiale von sozialen Unternehmen liegen. Nur wenn hierzu verlässliche Aussagen aus der langjährigen Praxis sozialer Unernehmen in einer verallgemeinerungsfähigen Form entwickelt werden, können soziale Unternehmen im Dritten System zum dauerhaften Bestandteil der bundesdeutschen Wirtschaft werden. Die geplante EP will dazu einen wesentlichen Beitrag leisten.

Dazu ist folgender Arbeitsprozess geplant: 

1. Es wird ein exemplarisches Verfahren zur Entwicklung von „ Balanced Scorecards“ in den beteiligten Unternehmen getestet werden, verbunden mit einer Bewertung, ob sich dieses strategische Controllingsystem für soziale Unternehmen eignet. Die Zielsetzung der Durchsetzung des Genderkonzeptes wird in der Balanced Scorecard als ein Zielbereich aufgenommen.

2. Es wird Vorschlag für eine vergleichende Betriebsstatistik  und ein soziales und ökonomisches Kennziffernsystems entwickelt, das unterschiedliche soziale Unternehmen miteinander vergleichbar macht. Dieses Kennziffernsystem soll bei der Erstellung der Balanced Scorecards als Erfolgs- und als Controllingindikatoren nutzbar sein. Die Kostenstrukturanalyse wird Aufschluss darüber geben, in welcher Weise  letztlich der Gesellschaft soziale Nettogewinne durch die dargestellten Optimierungsprozesse entstehen können. Die vergleichende Betriebsstatistik wird zunächst in der EP entwickelt getestet und dann anderen Betrieben angeboten, die in das Vergleichssystem einsteigen sollen.

3. Es wird ein Vorschlag für die Erstellung eines einheitlichen sozialwirtschaftlichen Kontenrahmens und einer Bilanzsystematik  für soziale Unternehmen in Deutschland erarbeitet,  die den systematischen Ansprüchen der ganzheitlichen Betriebswirtschaft von sozialen Unternehmungen genügt. Diese Systematik zur Ordnung des Rechnungswesens wird bei den beteiligten Betrieben getestet.

4. Für die Fragestellungen 1-3  werden praktische Handreichungen und Softwarepakete entwickelt, die sich zum praktischen  Einsatz in sozialen Unternehmen eignen.

5. 1-3  sind Bausteine für ein sozialwirtschaftliches und demokratisches Managementsystem für soziale Unternehmungen. Diese Vorschläge sollen noch ergänzt werden um Verfahrensweisen, wie insbesondere benachteiligte Zielgruppen stärker als bisher dauerhaft in die demokratische, unternehmerische Verantwortung integriert werden können, sodass tatsächlich ein Managementsystem entsteht, das nicht nur der wirtschaftlichen, sondern auch der sozialen Integration dienlich ist. Die Qualität des  sozialwirtschaftliche Personalmanagementsystem orientiert sich u.a. an der Integrationskraft für benachteiligte Personengruppen ( diese entwickeln sich vom Maßnahmenteilnehmer zum Stakeholder )

6. Durchführung von Sozial-Audits in den beteiligten sozialen  Unternehmen und Vorbereitung eines  einheitlichen, universell verwendbaren Handbuchs für soziale Unternehmen in Deutschland.

Aus den Ergebnissen und Erfahrungen dieser operativen Maßnahmen werden Anforderungen an ein modifiziertes Rechtssystem für soziale Unternehmungen formuliert. In der Aktion 3 werden diese Ergebnisse in die Fach- und politische Öffentlichkeit transferiert.

Wirtschaftlicher Bereich der Aktivitäten

Die an der EP beteiligten sozialen Unternehmen sind nicht einem bestimmten beruflichen oder wirtschaftliche Sektor zuzuordnen, auch wenn es zwischen den Partnern einige sektorale Übereinstimmungen gibt, z.B. im Garten-und Landschaftsbau und verwandten Baugewerken. Da es aber beim vorgesehenen Vorhaben nicht darum geht, Instrumente, Konzepte und Tools für einen beruflichen Sektor zu entwickeln und zu testen, sondern weil es darum geht, Konzepte und Instrumente für eine besondere Form der sozialen und wirtschaftlichen Handelns ( soziale Unternehmen ) zu entwickeln und umzusetzen, spielen die beruflichen Sektoren nicht die entscheidende Rolle. Die Ergebnisse der EP sollen für den Dritten Sektor, und hier für soziale Unternehmen an sich nutzbar sein. 
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Die geplanten Tätigkeiten werden in 2 strategischen Kernprojekten mit verschiedenen Teilprojekten realisiert:

Kernprojekt 1   Zusammenfassende sozialwirtschaftliche Berichtserstattung und sozialwirtschaftliches Controlling

Die umfassende Berichtserstattung über Stärken und Schwächen eines sozialen Unternehmens und des Dritten Systems soll alternativ mit Hilfe des „Social Audits „ bzw. mit dem Verfahren „ Balanced Scorecards“ dargestellt werden.

1.1. Balanced Scorecard: Entwicklung der ausbalancierten Wertorientierung von sozialen Unternehmen

Federführung: DIE WERKSTATT gGmbH Heidelberg

Ko-Partner: Technet e.V. Berlin und Erlacher Höhe e.V., Großerlach

Eine Balanced Scorecard (BSC ) ist ein aus der Privatwirtschaft stammendes Strategie- und Controllingsystem, das ein Unternehmen als ganzheitliche Wertsystem  begreift. Der Begriff „Wert“ wird sowohl in monetärer Form, als auch in ethischer Weise verstanden. Der Begriff „BSC“ drückt aus, dass die sozialunternehmerische Gesamtstrategie sich in einem Gleichgewicht zwischen monetären Werten und ethischen Werten befinden muss, wenn das Unternehmen als Ganzes seine Leistungsfähigkeit nachhaltig beweisen will. 

Die  BSC beschreibt  folgende Ziel- und Wertperspektiven:

· Optimierung der internen Betriebs- und Geschäftsprozesse

· die wirtschaftlichen und finanziellen  Perspektiven eines Unternehmens ( als die wirtschaftliche Basis des unternehmerischen  Handelns )

· die Ansprüche von Kunden des Unternehmens an das Unternehmen ( Qualität des/ der  Produkte/s usw.) 

· die Perspektiven der  MitarbeiterInnen,  Ansprüche des Personals  an das Unternehmen als lernende Organisation 

· die Perspektive, bzw. die Ansprüche Gemeinwesens an das soziale Unternehmen

- die Perspektive, spezifische gesellschaftlich bedingte  Benachteiligungen abzubauen, z.B. verursacht durch Geschlecht ( Genderaspekt ), Krankheit oder sozialer Herkunft

Für jeden Zielbereich müssen Leitbilder, strategische Ziele, operationelle, kurzfristige Ziele, Projekte und Maßnahmen beschrieben werden. Die Ergebnisse werden kurzfristig und langfristig gemessen und bewertet. Dazu sind quantitative und qualitative Erfolgsindikatoren zu ermitteln, die geeignet sind, kurzfristige und langfristige Prozesse und Ergebnisse griffig zu quantifizieren. Die im Kernprojekt 1 beschriebenen Techniken werden angewendet, um die quantitative und qualitative Messung von Indikatoren vornehmen zu können.

1.2. Sozialbilanz

Federführung: Technet e.V. Berlin

Ko-Partner: QAD gGmbH Dresden
Neben dem Controllingverfahren der Balanced Scorecard soll ein zweites, in der Fachdiskussion vorhandenes Controllingverfahren getestet werden, das „soziale Audit“. 

Soziale Kostenrechnung und Sozial-Audit sind ein Rahmenwerk, welches einer Organisation erlaubt, auf existierenden Dokumenten und Berichten aufzubauen und einen Prozess zu entwickeln, durch welchen es seine soziale Leistung vorrechnen, über seine Leistungen berichten sowie durch die Erarbeitung eines Aktionsplans diese Leistungen verbessern kann. Außerdem kann man die Wirksamkeit im Gemeinwesen ermitteln und gegenüber seinen Stakeholdern Rechenschaft ablegen.

Eine vollständige soziale Berichterstattung (soziale Kostenrechnung) enthält normalerweise

- einen Bericht über die Leistungen im Verhältnis zu den sozialen Zielsetzungen (Wie gut haben wir die Dinge gemacht, die wir uns vorgenommen haben?)

- eine Einschätzung der Wirkung auf das Gemeinwesen (Kann das gemessen werden? Was denken die Menschen?)

- die Sichtweisen der Stakeholder zu Zielen und Werten (Machen wir das  Richtige ? Tun wir auch, was wir vorhatten?)

- einen Bericht über ökologische Leistungen (minimieren wir Ressourcen- und Umwelt verbrauch?)

-einen Bericht über die Erreichung von Chancengleichheit (Streben wir wirklich ausreichend Chancengleichheit an)?

-einen Bericht über die Übereinstimmung mit gesetzlich festgelegten und selbst auferlegten Qualitäts- und Prozeßstandards (Machen wir, was von uns erwartet wird oder sogar mehr?)

Diese Sozialbilanz erlaubt allen Stakeholdern, für sich zu entscheiden, ob sie die Organisation nutzen, für sie arbeiten oder in sie investieren wollen. Durch die Produktion auditierter sozialer Kostenrechnungen kann die Organisation ihrer Rechenschaftspflicht gegenüber ihren Stakeholdern genügen.

Nähere Informationen zu den Teilprojekten bei der Beschreibung der Kernpartner.

Kernprojekt 2: Mess- und Dokumentationsinstrumente als Grundlage für ein  ganzheitliche Berichtswesen von sozialen Unternehmen

Die im Kernprojekt 1 genannten Formen des integrierten Berichtswesens von sozialen Unternehmen bedarf eines differenzierten Mess- und Dokumentations verfahrens in den beteiligten Unternehmen, um kontinuierlich den Zielerreichungsgrad der strategischen Ziele überprüfen zu können. Dieses Instrumentarium soll einen innerbetrieblichen Nutzen haben, betriebliche Prozesse innerbetrieblich transparent und kommunikabel machen. Es soll aber auch außerbetrieblicher Kommunikation nutzen, z.B. mit den Stakeholdern eines Unternehmens. 

Bestandteile dieser Mess- und Dokumentationssystems sind folgende Teilprojekte: 

2.1.Wirtschaftsbilanz – Entwicklung des Vermögensstatus

Die Wirtschaftsbilanz kann im wesentlichen Elemente der gängigen Bilanzierung übernehmen. Die durch einschlägige Gesetze vorgegebenen Dokumentationsvorschriften sollen aber ergänzt werden um spezifische Aspekte der Sozialwirtschaft. Das Ergebnis wäre dann eine auf die Bedürfnis von sozialen Unternehmen hin ausdifferenzierte Wirtschaftsbilanz. Es entsteht ein Vorschlag, wie einschlägige Bilanzierungsvorschriften auf soziale Unternehmen anzupassen wären. 

2.2.  eine auf soziale Unternehmen modifizierte Finanzbuchhaltung 
Federführung bei 1.1. und 1.2. : Steremat gGmbH , Berlin und Erlacher Höhe e.V., Großerlach

Ko-Partner: 
DIE WERKSTATT gGmbH Heidelberg

2.3.  sozialwirtschaftliches Personalentwicklungs – und auch Managementsystem ( Focus Personalentwicklung )

Federführung: Grünbau gGmbH Dortmund

Ko-Partner: QAD Dresden gGmbH und Steremat Berlin und Erlacher Höhe e.V., Großerlach

Das Dokumenationssystem muß auch qualitative Aussagen über den Erfolg der ergriffenen Integrationsmaßnahmen machen können. Vor allem soll auch geprüft werden, welche zusätzlichen sozialen Integrationseffekte die besondere Qualität von „entwickelten“ sozialen Unternehmungen im Vergleich zu privatwirtschafltichen Unternehmen im ersten System ausmachen.  

2.4.  Auftragsbezogene wirtschaftliche und soziale Auswertung und Dokumentation der Ergebnisse ( Focus produktive Aufträge )

Federführung: DIE WERKSTATT gGmbH Heidelberg

Ko-Partner: GRÜNBAU gGmbH Dortmund und Erlacher Höhe e.V., Großerlach

Zusammenführung von üblichen Standards der auftragsbezogenen Vor- und Nachkalkulation mit  Aussagen über die wirtschaftliche und soziale Leistungsfähigkeit von Arbeitsteams mit dem Ziel, optimale Formen der Arbeitsorganisation in sozialen Unternehmen beschreiben zu können.

2.5.  Berechnung der Wertschöpfung in sozialen Unternehmen ( Focus gesamte Wertschöpfung im Unternehmen )

Federführung: QAD Gmbh Dresden

Ko-Partner: Steremat Berlin und WERKSTATT gGmbH Heidelberg

Berechnung der wirtschaftlichen Leistungsfähigkeit von MitarbeiterInnen im Verhältnis zu ihren sozialen, persönlichen Voraussetzungen und der angestrebten Ziele. Die zentrale Fragestellung ist hier, ob die vorhandene Leistungsfähigkeit des/der MitarbeiterIn und die zur Verfügung stehenden Minderleistungsausgleichmittel ausreichen, um die betrieblichen Kosten zu decken. Dazu ist eine Verknüpfung der auftragsbezogenen Nachkalkulation mit der „Zuschußbuchhaltung“ und der Personalbuchhaltung notwendig. 

2.6.  Kennzahlensystem und Benchmarking

Federführung: Erlacher Höhe e.V.  

Ko-Partner: Steremat Berlin

Aus dem betrieblichen Rechnungswesen sollen eine überschaubare Anzahl von Kennzahlen ( oder auch Indikatoren ) entwickelt werden, die es ermöglichen, gleichartige und auch verschiedene  Betriebe miteinander zu vergleichen. Die Kennziffern  sollten sich auch an vorhandenen Standards aus dem ersten und zweiten System orientieren, damit auch ein systemübergreifender Vergleich ermöglicht wird.

2.7.  Genderkonzepte in sozialen Unternehmen

Federführung: QAD Dresden GmbH

Ko-Partner: alle operativen Partner

Die leitende Frage ist hier, wie denn ein soziales Unternehmen strukturiert sein müsste, damit es möglichst optimal den Ansprüchen des Gender Konzeptes entspricht. Es wird dazu eine Bestandsaufnahme in den beteiligten Unternehmen vorgenommen, es wird ein Gendertrainings für alle beteiligten Betriebe angeboten. Vor allem soll aber ein idealtypisches Modell entwickelt werden, das beschreibt, welche Strukturen und Rahmenbedingungen ein soziales Unternehmen im Sinne des Gender – Konzeptes haben müsste. Es werden auch die wirtschaftlichen, die finanziellen, die   gesellschaftlichen, wie auch die personenbezogenen Auswirkungen dieses Konzeptes in verallgemeinerter Form beschrieben, Erfolgs- und Prozessindikatoren für die BSC entwickelt und getestet. Vor allem soll auch geklärt werden, ob die betrieblichen Kosten eines solchen – wünschenswerten – Konzeptes aus der wirtschaftlichen Ertragskraft von sozialen Unternehmen finanziert werden kann.

Instrumente und Methoden zur Überprüfung der Zielerreichung

Die Arbeitsziele der EP beinhalten bereits eine Reihe von Instrumenten und Methoden, um das strategische Hauptziel  der EP zu evaluieren. Alle dargestellten Arbeitsziele richten sich darauf aus, die Leistungsfähigkeit von sozialen Unternehmen transparent und bewertbar zu machen, so dass die soziale und wirtschaftliche Effizienz von sozialen Unternehmen einem kontinuierlichen Controlling unterzogen werden kann. Soziale und wirtschaftliche Effizienz  wird als die Fähigkeit von sozialen Unternehmen verstanden, besser als bisher und mehr als andere Unternehmenstypen Erwerbsarbeitsplätze für leistungseingeschränkte Personen, die sonst langzeitarbeitslos wären, bereitstellen zu können. Und dies zu minimierten gesellschaftlichen  und betriebswirtschaftlichen Kosten bei gleichzeitig steigendem gesellschaftlichen Benefit.

Die Erreichung dieser Zielsetzung während und am Ende der Arbeit der EP wird sich an folgenden Evaluationsfragestellungen messen lassen müssen:

Sozialunternehmerisches Leitbild und Prozess: 

Ist es gelungen, 

-
ein vereinheitlichtes und doch auf örtliche Besonderheiten hin ausdifferenziertes unternehmerisches Leitbild zu entwerfen. 

-
das Leitbild im Inneren der Betriebe zu kommunizieren und die  Corporate Identity  dadurch zu stärken ?

-
alle Verantwortungsebenen in den Betrieben an diesem Prozess zu beteiligen ?

-
auch die Zielgruppe in diese Diskussion einzubeziehen ?

-
die operative Umsetzung des Leitbildes in geeigneter Weise in den Alltag der Betriebe zu integrieren ?

Betriebswirtschaftliche Konzepte und Instrumente

Ist es gelungen,

-
bei den entwickelten Konzepten die jeweiligen Besonderheiten der beteiligten sozialen Unternehmen angemessen zu berücksichtigen ?

-
die Konzepte in den beteiligten Unternehmen zu testen ?

-
die als gut bewerteten betriebswirtschaftlichen Konzepte und Instrumente soweit zu entwickeln, dass sie in das Alltagsgeschäft der Unternehmen integriert werden können ? 

-
die entwickelten Konzepte und Instrumente in Fachverbänden und der Fachöffentlichkeit darzustellen und zu kommunizieren ?

-
die Fachpolitik für die Konzepte zu interessieren ?

Gesellschaftlicher Kontext der sozialen Unternehmen

Ist es gelungen,

-
die „Stakeholder“ von sozialen Unternehmen durch die Arbeit der EP und durch die Ergebnisse der EP enger  als bisher an die sozialen Unternehmen zu binden ?

-
die Leistungsfähigkeit von sozialen Unternehmen zur Optimierung des gesellschaftlichen und sozialen Benefits durch geeignete Formen des sozialen und wirtschaftlichen Berichtswesens besser als bisher darzustellen und zu begründen ?

- gute Argumente für den nachhaltigen Bestand von sozialen Unternehmen zu formulieren und gesellschaftlich zu kommunizieren ?

-insbesondere auch die ordnungspolitischen Bedenken gegen soziale Unternehmen durch die Ergebnisse der EP auszuräumen, mindestens aber durch gute Argumente und durch gute Praxis zu reduzieren ?

· den gesellschaftlichen, fachlichen  und politischen Dialog mit dem Ziel der Verbesserung der rechtlichen Rahmenbedingungen zu entwickeln und zu verstetigen ?

Gender-Konzept

Ist es gelungen, 

- ein praktikables, d.h. ein wirtschaftlich und sozial tragfähiges  Gender-Konzept für soziale Unternehmen zu entwerfen ?

- dieses Gender-Konzeptes in den beteiligten Unternehmen einzuführen ? Wie sieht der Umsetzungsgrad nach dem Ende der EP aus ?

Erwerbsarbeitsplätze für schwerstvermittelbare Langzeitarbeitslose in sozialen Unternehmen

Ist es gelungen,

-
Prozesse des Strukturwandels in den beteiligten Unternehmen einzuleiten, die sowohl die soziale als auch die wirtschaftliche Kompetenz und Leistungsfähigkeit erhöht haben oder  künftig erhöhen werden ?

-
Erfolgsindikatoren zu formulieren, die diesen Prozess adäquat beschreiben und bewerten können ?

-die personenbezogene Entwicklungspotentiale der Zielgruppe durch die angewendeten Methoden besser als bisher zu nutzen ?

-aus MitarbeiterInnen Stakeholder zu machen ?

-
diese bessere Beschäftigungsfähigkeit durch qualitative und quantitative Erfolgsindikatoren zu erfassen und transparent darzustellen ?

-
tatsächlich die wirtschaftlichen Grundlagen der beteiligten sozialen Unternehmen durch die Anwendung der entwickelten Instrumente nachhaltig so zu verbessern, dass neue Arbeitsplätze entstehen können ? Welche Erfolgsindikatoren sind geeignet, um die Erreichung dieses  strategischen Ziels angemessen messen zu können ?

Offenheit für neue Akteure

Die strategische Absicht der Entwicklungspartnerschaft besteht im wesentlichen darin, für das Akteurssegment „ soziale Unternehmen im Dritten System „ praktisch nutzbare Grundlagenarbeit und geeignete praktische Instrumente zur betrieblichen Strategiesteuerung zu entwickeln, diese zu testen und  sie dann zur Verfügung zu stellen. Die Erreichung dieses Zieles setzt zwingend voraus, dass eine direkte und intensive Kommunikation nicht nur in der aktiven Kernpartnerschaft und mit den beteiligten strategischen Partnern gepflegt wird. Diese Kommunikation muss auch zu anderen Akteuren und Betrieben im 3. System aufgebaut werden. Praktisch äußert sich diese Offenheit im Verfahren der EP in folgender Weise:

·
Sollte es zur Realisierung des Antrages kommen, werden über die beteiligten Unternehmen und Verbände weitere Betriebe des 3. Systems gesucht, die bereit sind, sich am  Betriebsvergleich ( vgl. Betriebsstatistik )  und am Prozess des Benchmarkings zu beteiligen. Auch für die Erarbeitung von betrieblichen Kennziffern ist es zwingend notwendig, dass eine ausreichende Anzahl von sozialen Unternehmen ihre betriebswirtschaftlichen Zahlen in ( anonymisierter ) Form zur Verfügung stellen.

·
Die entwickelten Konzepte und Instrumente müssen der Bewertung der Fachöffentlichkeit standhalten. Deshalb werden die Ergebnisse ständig in der Fachwelt kommuniziert. Die EP ist nicht nur offen für neue Ideen;  wenn sich geeignete neue Partner finden, die einen wichtigen Beitrag zur Zielerreichung leisten können, sind auch diese Partner willkommen.

- Die Einbindung von strategischen Partnern, die selbst wiederum als Verbände von anderen Unternehmen agieren, stellt sicher, dass in keinem Stadium des Verfahrens der EP diese zu einer geschlossenen Gesellschaft wird. Der allgemeine strategische Ansatz der EP – nämlich die bundesdeutsche Szenerie von sozialen Unternehmen im Dritten System zu stärken – würde in keiner Weise in einem geschlossenen Akteurssystem erfolgreich sein können.

Realisierung eines integrierten Handlungsansatzes, präventive und kurative Aspekte der Problemlösung

Die EP hat ihr Hauptaufgabengebiet im Themenbereich „Stärkung der Sozialwirtschaft“ angesiedelt. Die Unterschwerpunkte sind Schaffung und Verbesserung von Arbeitsplätzen, Entwicklung von Konzepten  zur Professionalisierung der Unternehmensführung, sowie die Vernetzung  von Unternehmen im Dritten Sektor.

Die an der EP beteiligten sozialen Unternehmen, sowie die Zielsetzung der Entwicklungspartnerschaft selbst bewegen sich aber auch in folgenden anderen Themenfeldern:

Beschäftigungsfähigkeit

Unternehmergeist

Anpassungsfähigkeit

Chancengleichheit von Mänern und Frauen

Beschäftigungsfähigkeit

Die Antragsteller gehen davon aus, dass insbesondere soziale Unternehmen im Dritten System mindestens genauso gut, wenn nicht noch besser als die Unternehmen der anderen beiden Systeme geeignet sind, Beschäftigungsfähigkeit von schwervermittelbaren Zielgruppen herzustellen und auch zu erhalten. Diese besondere Eignung ergibt sich konzeptionell durch das Selbstverständnis von sozialen Unternehmungen. Diese haben dezidiert Beschäftigungfähigkeit und Beschäftigungssicherung auf betrieblicher Ebene als miteinander zusammen gehörende Zielbereiche in ihrem unternehmerischen Leitbild verankert. Zu diesem Zweck erfolgt die Qualifizierung der Zielgruppen nicht im geschützten Raum von außerwirtschaftlichen Handlungsfeldern, sondern direkt im wirtschaftlichen Produktionsprozess selbst. Das ist zugleich Stärke und Schwäche von sozialen Unternehmungen ( siehe dazu Ausführungen weiter oben ). Die Schwächen auszugleichen, ist eines der Hauptziele des beantragten Projektes. Wenn diese strukturellen Probleme reduziert wären, würde sich damit auch die Fähigkeit der beteiligten Betriebe erhöhen, bessere Qualifizierungsbedingungen für die Zielgruppe anbieten zu können. Die Integration der Zielgruppe in solche betrieblichen Qualifizierungs- und Strukturwandelprozesse ist selbst dynamisierendes Element zur Verbesserung der Qualfizierung der Zielgruppe. Insofern hängt die Stärkung der Sozialwirtschaft eng mit der verbesserten Qualität der Beschäftigungsfähigkeit der Zielgruppen – und umgekehrt – miteinander zusammen.

Unternehmergeist

Soziale Unternehmen sind kollektiv verantwortete wirtschaftliche Betriebe mit sozialer Zielsetzung. D.h. es gibt hier eine auf das Gemeinwesen orientierte Form des Unternehmertums, das durch gesellschaftliches und soziales Kapital getragen wird. Im Prinzip sind die am Unternehmen beteiligten Personen alle Stakeholder des Unternehmens. Sie tragen in unterschiedlichen Funktionen Verantwortung für das gesamte Unternehmen. Die ethische – wie auch die rechtliche  Fundierung des Unternehmens ist auf kollektivem Willen aufgebaut. Die funktionale, operative unternehmerische Verantwortung ist dagegen ausdifferenziert und auch an Personen gebunden. Insofern finden sich in der Equal-EP auch viele Elemente und Probleme wieder, die  im Themenfeld „ Unternehmergeist“ dargestellt sind. Jedes soziale Unternehmen macht ähnliche Entwicklungssprozesse durch, wie ein vergleichbares Unternehmen im ersten, privatwirtschaftlichen Sektor. Alle Konflikte und Probleme von Existenzneugründungen tauchen in ähnlicher Weise in beiden Sektoren auf. Der zentrale Unterschied liegt aber in der gesellschaftlichen Rückbindung der sozialunternehmerischen Tätigkeit von sozialen Unternehmen. Die verantwortlichen Personen handeln unternehmerisch; häufig übernehmen sie auch finanzielle private Verantwortung, wenn fehlendes Eigenkapital entweder durch unbezahlte Arbeit oder durch private Bürgschaften kompensiert werden muß. Der unternehmerische Benefit hingegen wird in  gesellschaftlichen und monetär darstellbaren Werten und nicht in der individuellen Verfügbarkeit gemessen. Der individuelle Benefit besteht eigentlich nur in der Sicherung von Arbeitsplätzen in sozialen Unternehmen und – wenn auch nicht immer und zu jeder  Zeit – vielleicht in weniger entfremdeten praktischen Arbeitsverhältnissen. Mit der gesellschaftlichen Konstruktion von sozialen Unternehmen leisten diese einen nachhaltigen Beitrag zur Verbreiterung eines allgemeinen unternehmerischen Willens in diesen Betrieben und in der Gesellschaft.

Anpassungsfähigkeit

Wenn soziale Unternehmen langfristig überleben wollen, müssen sich sowohl die betrieblichen Strukturen, als die dort beschäftigten und engagierten Menschen einem permanentem Strukturwandel offen halten. Auch darin unterscheiden soziale Unternehmen sich nicht von vergleichbaren privatwirtschaftlichen KMU. Strukturwandel ist sowohl bei den persönlichen Qualifikationen erforderlich, als auch bei den Fort- und Weiterbildungsangeboten des sozialen Unternehmens an die im Betrieb beschäftigten Stakeholder. Der Prozess dieser  Anpassung an geänderte äußere Rahmenbedingungen kann allerdings in sozialen Unternehmungen dynamischer vollzogen werden, da die Handlungsbasis in der Regel auf einer höheren Identität der Beschäftigten mit ihrem sozialen Unternehmen beruht. Auch hier hätten soziale Unternehmungen einen gewissen Vorteil, sofern dieser mit den wirtschaftlichen Zwängen ausbalancierbar ist. Im Idealfall eines geglückten Anpassungsprozesses , werden in einem sozialen Unternehmen die Mitarbeiterinnen zu Stakeholdern des Unternehmens. 

Chancengleichheit von Männern und Frauen / 1989

Gender Mainstreaming ist die Fortentwicklung der Gleichstellungspolitik zur Behebung der gesellschaftlichen  Benachteiligung von Frauen . Der neue Focus ist die Fragestellung: durch welche sozialen Strukturen und Konstrukte  werden geschlechtsbedingte Benachteiligungen hervorgebracht und stabilisiert ?  Durch welche gesellschaftlichen Maßnahmen können diese sozial bedingten Formen der  Benachteiligung von Geschlechtern reduziert, gar aufgehoben werden ?

Soziale Unternehmen unterliegen den gleichen gesellschaftlichen Zwängen, wie andere Betriebe auch. Ihr struktureller Vorteil in diesem Themenfeld liegt aber darin, dass die Natur dieser Unternehmungen dazu angelegt ist, Chancengleichheit und Gerechtigkeit auf allen Ebenen und in allen Alltagsfeldern unmittelbarer thematisieren und –vielleicht auch – herstellen zu können.  In der Regel gibt es in sozialen Betrieben jetzt schon sehr viel mehr Flexibilität in der Gestaltung der Arbeits- und Betriebs prozesse, die geschlechtsspezifische und geschlechtsrollenspezifische Defizite auszugleichen vermögen. Teilzeitarbeit, Vereinbarkeit von Elternschaft und Beruf, Integration von Vätern oder Müttern in unternehmerische Entscheidungen auch während Phasen der Nichtbeschäftigung sind gut möglich.  Denn auch während solchen Zeiten haben  diese Beschäftigte die Möglichkeit, ihren Status als Stakeholder von sozialen Unternehmen zu bewahren ( bspw. über die Mitgliedschaft in den Vereinen, die in der Regel Gesellschafter sozialer Unternehmen sind ). Generell ist die Ausgewogenheit der Geschlechter im betrieblichen Alltag ein allgemein akzeptiertes Ziel. Auch die Präsenz von Frauen auf der Ebene der Geschäftsführungen ist weitaus häufiger, wie in vergleichbaren privatwirtschaftlichen KMUs. Auch sollte die soziale Unternehmenskultur davon geprägt sein, dass geschlechtsspezifische Verhaltensweisen und Konfliktverhalten, wie auch die Wertigkeit unterschiedlicher Formen von Arbeit nicht gegenseitig ausspielt, sondern diese akzeptiert. Lediglich dort, wo solche „Gender -  Hintergründe“ entweder für den sozialen Zusammenhalt des gesamten Betriebes  oder bei der ganzheitlichen Entwicklung von personenbezogener Chancengerechtigkeit  zu einem Problem werden würden, besteht eigentlich ein Veränderungsbedarf. 

Die positiven  Potentiale der Unternehmenskultur von sozialen Unternehmen  bieten natürlich nicht die Gewähr dafür, dass Chancengleichheit für alle Zeiten gesichert wäre. Auch soziale Unternehmungen unterliegen hier einer ständigen Anforderung, ihre Potentiale praktisch auch zu nutzen und vor allem auch weiter zu entwickeln. Vor allem unterliegen auch soziale Unternehmungen wirtschaftlichen Sachzwängen, die es möglicherweise schwer machen, an sich  gewünschte Ziele in vollem Umfang umzusetzen. 

Im Rahmen der EP wird eine umfassende Gender-Analyse der beteiligten sozialen Unternehmen erstellt . Die leitenden Fragen werden sein:  Wie müsste ein soziales  Unternehmen aussehen, wenn GM realisiert wäre ?  Was würde sich im Unternehmen  verändern müssen ? Welche Gender  - Qualität müssten die Veränderungsprozesse haben ?  Welche organisatorische,  finanziellen Randbedingungen müssen dazu geschaffen werden, wenn das Gender – Konzept Teil der betrieblichen Verfassung sein soll ? 

Im Ergebnis soll ein Leitfaden entstehen, der Hilfestellung zur Umsetzung des Gender-Ansatzes in sozialen Unternehmen gibt.
Einbeziehung von Teilnehmern/innen (Empowerment)

Die Zielorientierung Empowerment ist nicht nur eine prospektive Orientierung, sondern bereit  ein konstitutives Element der Entstehung und der Entwicklung von sozialen Unternehmungen im Dritten System. Die Realisierung dieses Anspruches findet sich auf allen Ebenen solcher Betriebe wieder: 

1. Die Gründung der meisten Betriebe wäre ohne einen aktuellen gesellschaftlichen Problemdruck und ohne das direkte Engagement von BürgerInnen nicht denkbar gewesen. Die meisten Betriebe im Dritten System sind Ergebnis von Selbsthilfe und von bürgerschaftlichem Engagement. Die Gesellschaftsform ist gemeinnützig; die kollektive Selbsthilfe spiegelt sich in der Gesellschaftsform wieder. 

2. Die in der Regel im Inneren demokratisch verfassten Betriebe erlauben eine ausgeprägte Mitwirkung bei unternehmerischen Entscheidungen und eine funktionale Verantwortungsübernahme aller beim operativen Alltagsgeschäft. 

3. In Bezug auf die beantragte Förderung der Entwicklungspartnerschaft dienen eigentlich alle Ziele, Projekte und zu entwickelnden Konzepte und Instrumente dazu, diese Form des Empowertments zu stärken und zu verstetigen. 

4. Dieser Anspruch soll durch geeignete praktische und direkte Beteiligungsformen der FachmitarbeiterInnen und der im Betrieb beschäftigten benachteiligten Personengruppen nachhaltig unterstützt werden. 

5. Praktisch spiegelt sich dieser Anspruch in der Entwicklung sozialwirtschaftlicher Personalmanagementsysteme und in der Berücksichtigung des Empowermentansatzes als ein Erfolgsindikator im Controlling von sozialen Unternehmen  wieder.

Art und Umfang der Nutzung von IuK-Technologien

Bei der praktischen Umsetzung der Ziele der Entwicklungspartnerschaft spielen IuK Technologien in Form von EDV-gestützten betriebswirtschaftlichen Tools und Controllinginstrumenten eine große Rolle. Es werden eine Reihe von kleineren Softwaretools entwickelt, die für das Management von sozialen Unternehmen auf der Leitungs- und auf der Fachebene eine  tragende technische Bedeutung haben werden. Die effektive Nutzung solcher Tools setzt entsprechende Qualifizierungsmaßnahmen auf der Führungs- und auf der Fachanleiterebene voraus. Dies wird im Rahmen der EP organisiert und angeboten werden.

Die Kommunikation zwischen den Entwicklungspartnerschaften erfolgt mit Hilfe von neuen Medien. Die Zwischen - und Ergebnisse der Entwicklungspartnerschaft werden kontinuierlich über eine neu eingerichtete Internetseite öffentlich kommuniziert.

An der Ep ist der strategische Partner  „ WEB FOR ALL „  beteiligt. Das ist eine gemeinnützige Einrichtung, die sich darum kümmert, dass das Internet auch für Menschen mit Behinderungen nutzbar ist. WEB FOR ALL wird darauf achten, dass die Homepage der EP nach barrierefreien Grundsätzen gestaltet sein wird.

Ansätze zur Bekämpfung von Rassismus und Fremdenfeindlichkeit

In den sozialen Unternehmen des dritten Systems sind traditionell überdurchschnittlich viel ausländische Mitbürger beschäftigt. Dies leitet sich aus dem Leitbild dieser Unternehmungen ab, dass man  vor allem Erwerbsarbeitsplätze für auf dem Arbeitsmarkt benachteiligte Personen  zur Verfügung stellen will. Der Aspekt des Antirassismus ist also im positiven Sinne ein konstitutives Element von sozialen Unternehmen. Was nicht heißen muss, dass es nicht im Alltag dieser Unternehmen offene und subtile Formen von Rassismus gibt. Soziale Unternehmen sind in diesem Punkt im Innenleben ein Spiegelbild der Gesellschaft. Deshalb werden im Rahmen der Entwicklungspartnerschaft in den Handlungsfeldern Personalentwicklung und soziales Management praktische Ansätze erprobt, um offenen und verdeckten Rassismus konstruktiv zu verhindern und abzubauen. In den Handlungsfeldern, wo es um Controllinverfahren geht ( Benchmarking, Balanced Score Card, Sozial – Audit ) sollen die Ergebnisse in geeigneten quantitativen Erfolgsindikatoren abgebildet und durch geeignete qualitative Erhebungsformen dokumentiert werden. 

In Bezug auf die sozialunternehmerische Strategie gibt es somit zwei Handlungsebenen:

1.
Die sozialen Unternehmen an sich werden sich als aktive tolerante Unternehmen öffentlich darstellen, die gegen jede Form von Gewalt und Rassismus sind. Ddurch wird ein wichtiger Aspekt ihrer sozialen Philosophie öffentlich kommuniziert.

2.
Im Innenverhältnis geht es darum, 

a.
dass man die betrieblichen Strukturen und Ressourcen für ausländische MitbürgerInnen offen hält

b.
dass man aktive Integrationsarbeit  für diese Gruppe der MitarbeiterInnen in den Betrieb leistet

c.
dass man auftretende Formen der Diskriminierung im Betrieb durch eine offensive multikulturelle Integrationsarbeit abbaut, bzw. verhindert

d. dass man diese betrieblichen Ziele in den Controllingindikatoren in geeigneter Weise abbildet und damit ein Instrument besitzt, um die Entwicklung der betrieblichen Toleranz transpartent und im Betrieb kommunikabel zu machen

Innovation

Analog dem Controllingverfahren „ Balanced Scorecard“ kann man die angestrebten Innovationen als eine „ balanced Innovation“ beschreiben, die sich im Kräftefeld von folgenden 3 Innovationsfeldern bewegt:

1.
Innovationsfeld: Zielorientierte Innovation

Es gibt eine Fülle von Zielorientierungen, die im Zusammenhang mit sozialen Unternehmen im 3. System genannt werden. Ein vereinheitlichtes Selbstverständnis im 3. System fehlt aber noch. Eine notwendige Innovation wird also sein, ein praktikables inhaltliches Leitbild für soziale Unternehmen zu entwickeln und dieses auf die operative Handlungsebene zu übersetzen. Das Ergebnis wird öffentlich und vor allem im Kontext der sozialen Unternehmen kommuniziert. 

2.
Innovationsfeld: Prozessorientierte Innovation

Zur Umsetzung und Kontrolle der inhaltlichen Ziele/Innovationen bedarf es auf der betrieblichen Ebene von sozialen Unternehmen eines neuen Sets von betriebswirtschaftlicher Instrumente, die geeignet sind, sowohl Unternehmensstrategien zu steuern, die aber auch geeignet sein müssen, auf Mitarbeiterebene eine Verständigung über Leitbild und Zielumsetzung einzuleiten. Top-Down Ansätze und Bottom up Ansätze und Verfahrensweisen müssen auch hier „ ausbalanciert“ sein. Gleichermassen muß der sektorale Prozess der Verständigung zwischen sozialen Unternehmen im Dritten System durch das Instrumentenset dynamisiert werden.

Praktische Innovationspotentiale:

·
Statistische Betriebsvergleiche

·
Benchmarking

·
Personenbezogene Entwicklungsplanung

·
Personenbezogene Wertschöpfung

·
Balanced Scorecards

·
Sozial Audit

3.
Innovationsfeld Kontextorientierte Innovationspotentiale

Soziale Unternehmen sind kein Selbstzweck, sondern eine gesellschaftliche und gemeinwohlorientierte Form des Unternehmertums. Darin unterscheiden sie sich wesentlich vom ersten Sektor, der Privatwirtschaft. Dieser Unterschied zwingt dann aber auch soziale Unternehmen zu einem gesellschaftlichen Engagement und zu einer Rückbindung an den vorhandenen gesellschaftlichen Kontext. Sowohl zielorientierte und prozessorientierte Innovationen innerhalb von sozialen Unternehmen dienen deshalb letztendlich dazu, einen optimierten und effizienten Beitrag zur Lösung arbeitsmarktpoltischer, beschäftigungspolitischer und auch gesellschaftspolitischer Fragestellungen zu leisten. Soziale Unternehmen haben dabei allerding noch die „Bringschuld“ des Beweises, dass sie tatsächlich diesen optimierten und effizienten Beitrag zu leisten vermögen. Bausteine für diese Beweisführung erhoffen sich die Entwicklungspartner erbringen und öffentlich  kommunizieren zu können. Erfolgreiche Kommunikation über die bewiesene effektive Lösung gesellschaftlicher und sozialer Probleme würde dann dazu beitragen, dass die gesellschaftliche und gesellschaftspolitische Akzeptanz von sozialen Unternehmen im Dritten  System steigt. 

Der dynamische innovative Effekt der von der EP ausgehen soll, besteht also in der wirkungsvollen Verkettung der 3 dynamisierenden Entwicklungspotentiale „ Ziele“, „Prozess“ und „ Kontext“.

Die wesentlichen Ressourcen für diese Art der sozialunternehmerischen Innvoation sind einerseits die Menschen, die soziales und unternehmerisches Handeln zu einem  Teil ihrer Lebensaufgabe machen. Andererseits braucht diese sozialunternehmerische Kraft einen gesellschaftlichen Ressonanzboden, um nachhaltig und verändernd zu wirken. Sozialunternehmerisches kollektives Handeln ist deshalb immer auch eine neue Art von gesellschaftspolitischem Engagement. Dieses Selbstverständnis ist ein weiteres Innovationspotential, das letztlich verhindert, daß individualistische Orientierungen die gesellschaftlichen Ziele verdrängen. 

Um diesen innovativen Anforderungen gerecht werden zu können, ist es allerdings zwingend erforderlich, daß soziale Unternehmen ein gesellschaftlich akzeptiertes Selbstverständnis formulieren können und ihre Wettbewerbsfähigkeit gegenüber dem ersten und zweiten System darzustellen vermögen.

Offenheit und Zugänglichkeit für Menschen mit Behinderungen

Die Beschäftigung von Menschen mit Behinderungen gehört zur Grundphilosophie von sozialen Unternehmungen im Dritten System. So finden sich auch bei den Betrieben in der EP weitaus mehr Behinderte einen Arbeitsplatz, als es den üblichen Beschäftigungsquoten anderer Betriebe entspricht. Diese Offenheit soll durch die strategische Zielsetzung der EP verstetigt werden. Denn die EP will die wirtschaftlichen und sozialen Grundlagen der beteiligten Betriebe verbessern. Gelingt dies, dann ist auch ein nachhaltiger Beitrag geleistet, Menschen mit Behinderungen auf Dauer in diesen Betrieben zu beschäftigen. Allerdings muß auch diese soziale Zielsetzung sich im Einklang - in der Balance - mit den anderen betrieblichen Zielen befinden. Eine überprüfbare Transparenz der Integrationsfähigkeit - wie auch der Grenzen -  von sozialen Unternehmen herzustellen, liegt in der Natur der angestrebten Equal-Strategie. An der EP beteiligt sich als strategischer Partner BIBEZ e.V. Das ist ein ganzheitliches Bildungs- und Beratungszentrum zur Förderung und Integration behinderter / chronisch kranker Frauen und Mädchen in Heidelberg. BIBEZ e.V. wird die EP beraten, wenn es um die Verankerung von Interessen und Bedürfnissen von Behinderten in sozialen Unternehmen geht. Zudem wird BIBEZ e.V. auch im Themenfeld „ Gender – Mainstreaming“ seine Kompetenzen einbringen. Der strategische Partner WEB FOR ALL wird eine ähnliche Funktion beim barrierefreien Einsatz des Internets übernehmen.

Nachhaltige Wirkung

In der Entwicklungspartnerschaft arbeiten als Kernpartner  soziale Unternehmen im Dritten System zusammen, die Ende des Jahres 2000 gemeinsam mit anderen die  „ Arbeitsgemeinschaft Drittes System Deutschland“    gründeten. Diese Arbeitsgemeinschaft hat es sich u.A. zur Aufgabe gemacht, das Profil von sozialen Unternehmen zu schärfen und die Entwicklungspotentiale von sozialen Unternehmungen in Deutschland öffentlich darzustellen.

Das Selbstverständnis des 3. Systems in Deutschland soll dadurch bekannter gemacht werden. Die durch die Entwicklungspartnerschaft entwickelten Konzepte, Modelle und Instrumente werden über die Arbeitsgemeinschaft Drittes System in die Fachdiskussion eingespeist und fortgeführt. Darüber hinaus findet bereits über die Vermittlung des an der Entwicklungspartnerschaft beteiligten Bundestagsabgeordneten ein fachlicher Austausch mit verschiedenen Bundesministerien statt, deren Unterstützung  für eine Veränderung des Rechtsrahmens von sozialen Unternehmen im Dritten System benötigt werden.

Aktivitäten in Aktion 1

Für die Aktion 1 ist der Zeitraum vom 1.1.2002 bis zum 14.5.2002 vorgesehen. In diesem Zeitraum sind folgende Aktivitäten geplant:

1. Bestandsanalyse über die in der Entwicklungspartnerschaft vorhandenen Konzepte und Instrumente in Bezug auf die Problembeschreibung.

2. Recherchen über europäische Konzepte und Instrumente, die außerhalb der Entwicklungspartnerschaft vorhanden sind. Dabei wird die Zusammenarbeit zu den transnationalen Partnern genutzt.

3. Anpassung des Arbeitsprogrammes an diese Erkenntnisse.

4. Gender Training

5. Entwicklung und Vereinbarung des Evaluationsrahmens. Vereinbarung zwischen dem Evaluatorenteam und den beteiligten Teilpartnern. Erarbeitung und Vereinbarung über die Erfolgs- und Prozessindikatoren.

6. Beratung  und Abstimmung mit den strategischen Partnern.

7. Vereinbarung in der EP über das Arbeitsprogramm.

8. Grundlagen- und Arbeitsvereinbarung mit den Transnationalen Partnern. Kooperationsvertrag.

9. Abschluß des BGB Vertrages für die EP, evtl. Überführung der EP in eine formellere Rechtsform.

Zeitplan:

Januar 2002

· Vorbereitung der Teilarbeitspläne, des Vertragswerkes und des ersten nationalen und transnationalen Treffens  usw. durch die jeweils zuständigen Personen
· Vorschlag  zur Projektverwaltung und Koordination
Februar 2002

Nationales und transnationales Arbeitstreffen im Februar  2002 , 4 Tage. Je Teilpartner nimmt mindestens der / die federführende Verantwortliche teil. Es werden aber je Teilpartner nur 1 Partner als Kostenfaktor berechnet. 

· Zu erledigen ist :

· Inhaltliche Debatte über die Teilprojekte, inhaltliche Vorbereitung durch die federführenden Antragsteller 

· Operative Abstimmung aller Teilprojekte, Entwicklung eines praktischen Arbeitsplanes 

· Entscheidung über die Arbeitsvereinbarungen und das Vertragswerk

· Abstimmung der Inhalte mit den transnationalen Partnern, dieser könnte, wenn machbar, auch bei den anderen Debatten teilhaben 

Organisation und Moderation durch die Koordination 

Gendertraining

· Vorbereitung des Gender – Trainings, 

· Für alle Partner wird ein Gender-Training ( 1,5 Arbeitstage ) angeboten. Das Konzept wird durch QAD ausgearbeitet und mit der Frauenbeauftragten der Stadt Heidelberg abgesprochen. 

· Das Konzept selbst  wird in einer eintägigen Multiplikatorenschulung an die „Genderzuständigen“ in den Betrieben vermittelt.

· Die Genderzuständigen in den Betrieben führen die Schulung in ihren Betrieben durch. 1 Arbeitstag
März 2002

· Dokumentation der Ergebnisse, Protokoll des Treffens

· Transnationale Vereinbarung fertig stellen


Nationaler Kooperationsvertrag / Gesellschaftsvertrag

fertig stellen , evtl. rechtliche Formalisierung

· Rechtliche Prüfung der Verträge

· Absprachen und Abstimmung mit efp 

· Unterzeichnung der Verträge

· Vorbereitung einer eintägigen Eröffnungskonferenz

Nach dem 15.5.2002 ( Juni / Juli ) bei einem Projektpartner

· Presseveröffentlichung zu den Zielen der Entwicklungspartnerschaft

Aktivitäten in Aktion 3
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Die entwickelten Konzepte, Modelle und Arbeitsinstrumente der Entwicklungspartnerschaft dienen nicht nur der betrieblichen Organisationsentwicklung der an der EP beteiligten Partner. Ein wesentlicher Aspekt der Entwicklungspartnerschaft ist die Verbreitung der Ergebnisse  in die Fachwelt und die Fachverbände, sowie in die verschiedenen Ebenen von Politik. Denn Ziel der Entwicklungspartnerschaft ist die bessere und nachhaltige Positionierung von sozialen Unternehmen im Dritten System.

Das Mainstreaming beginnt bereits in der Aktion II und begleitet den gesamten Arbeitsprozess der EP. Dem Mainstreaming dienen nicht nur eine Reihe von größeren und kleineren Fachtagungen und Seminaren. Die Mitarbeit der strategischen PartnerInnen aus den verschiedenen gesellschaftlichen Zusammenhängen ist ein konstitutiver Bestandteil des Mainstreamings. 

Mainstreaming beinhaltet also:

· Eine Homepage der Entwicklungspartnerschaft und ein e-mail News-Lettersystem informiert die Fachöffentlichkeit. Zu diesem Zweck werden die bestehenden Verteilerlisten der beteiligten Partner über diese Zielgruppe genutzt und ergänzt. Damit eine bundesweites Informationsnetz zu diesem Themenfeld installiert.

· 2 Fachtagungen – wahrscheinlich transnational ausgerichtet – zu Beginn und zur Mitte der Aktion werden der gewählten Thematik gewidmet. Hier wird die Zusammenarbeit mit Institutionen gesucht, die an ähnlichen Themen arbeiten. Die Arbeitspapiere und die Vorträge zu diesen Fachtagungen werden über die Newsletter per e-mail verbreitet.

· Eine Abschlusstagung im Frühjahr 2005 . Das Ergebnis der Entwicklungspartnerschaft und die Dokumentation der Tagung werden aufbereitet und als pdf-Datei auf der Homepage der EP zur Verfügung gestellt. Über die bestehende Verteilerlisten wird diese Veröffentlichung bekannt gemacht.

· Auf örtlicher, regionaler  Ebene wird jeder Partner 2 kleinere Informationsveranstaltungen zur Arbeit der EP für die örtliche arbeitsmarktpolitische und die kommunalpolitische Fachöffentlichkeit anbieten.

· Die vorhandenen strukturellen Einbindungen der Partner in Unternehmensverbände u.ä. wird genutzt, um die Ergebnisse dort zu kommunizieren. Ein besonderer Stellenwert dabei haben die an der EP  beteiligten strategischen Partner.

· Die in der EP mitarbeitenden politischen Mandatsträger in der EP werden die Kommunikation in den bundes - oder landespolitischen Raum hinein sicherstellen. Bei dieser Aufgabe wirkt auch die „ARGE 3. System Deutschland“ mit. 

· Mit verwandten Unternehmensverbänden und Fachzirkeln ( z.B. sogenannte Alternativwirtschaft und Sozialgenossenschaften ) wird eine intensive Kommunikation gesucht. Dies ist besonders bei der Fortentwicklung des Rechtsrahmens von sozialen Unternehmen von Bedeutung, da es analoge und ähnliche Probleme auch in diesen Segmenten der Sozialwirtschaft gibt. Der Rechtsrahmen kann letztlich nur dann erfolgreich verändert werden, wenn verschiedene Fraktionen im Dritten System dieses Problem gemeinsam gegenüber Öffentlichkeit und Politik vertreten.

· das entwickelte betriebswirtschaftliche Instrumentarium ( Benchmarking , vergleichende Betriebsstatistik, Balanced Scorecards, Sozial Audit usw. ) wird in Form von Publikationen und Handbüchern ( in der Regel als elektronische Medien )  verbreitet.

Partnerbeschreibungen

Technologie-Netzwerk Berlin e.V.

Kurzbeschreibung

Technet  bearbeitet  das Teilprojekt (1.2.) „ Social Audit“ als Form des ganzheitlichen Berichtswesens für soziale Unternehmen. Im Rahmen des Gesamtstrategie des Projekts geht es hier um die Messung und Beurteilung sozialer Kosten und Benefits im Rahmen eines Prozesses, der interne und externe Stakeholder für die Unternehmensziele mobilisiert. Es werden verschiedene Social Audits in sozialen Unternehmen  durchgeführt, die Erfahrungen ausgewertet und ein deutsches „ Social-Audit-Handbuch“ erstellt. Dieses Verfahren und die Ergebnisse werden mit dem strategischen Controllingverfahren „Balanced Scorecard“ ( TP 1.1. ) verglichen. Die Ergebnisse dieses Dialogs sollen in die jeweiligen Ansätze einfliessen.
Teilprojekt SOZIALE KOSTENRECHNUNG UND SOZIAL-AUDIT
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Der zentrale Geschäftsbereich von sozialen Unternehmen im Dritten System ist die Erreichung von sozialen, gemeinwesenbezogenen und ökologischen Gewinnen. Zur Erreichung dieser Gewinne ist finanzielle Tragfähigkeit notwendig; letztere ist jedoch bei sozialen Organisationen ersteren unterzuordnen. Die Organisation und alle an ihr beteiligten oder von ihr betroffenen Personen müssen etwas über diese Zielerreichung erfahren; u.a. ob sie zu ihren Grundwerten steht und ob die Ziele und Werte relevant und angemessen sind. Die soziale Kostenrechnung soll diesen Prozeß ermöglichen, und im Rahmen des Sozial-Audits wird die Zielerreichung überprüft.

Soziale Kostenrechnung und Sozial-Audit sind ein Rahmenwerk, welches einer Organisation erlaubt, auf existierenden Dokumenten und Berichten aufzubauen und einen Prozeß zu entwickeln, durch welchen es seine soziale Leistung vorrechnen, über seine Leistungen berichten sowie durch die Erarbeitung eines Aktionsplans diese Leistungen verbessern kann. Außerdem kann man hierdurch die Wirksamkeit im Gemeinwesen ermitteln und gegenüber seinen Stakeholdern Rechenschaft ablegen.

In anderen europäischen Ländern existieren bereits elaborierte Sozial-Audit- Konzepte, die wir auf ihre Transferfähigkeit auf die deutsche Situation überprüfen wollen. In diesem Kontext wird ein auf deutsche Verhältnisse zugeschnittenes Konzept entwickelt und angewandt.

Das Arbeitspaket dieses Teilprojektes umfasst vier Aufgaben:

1. Identifizierung der für den Sozial-Audit vorgesehenen sozialen Organisationen;

2. Unterstützung der Unternehmen bei der Durchführung der sozialen Buchführung bzw. sozialen Kostenrechnung;

3. Erstellung eines Sozial-Audit-Handbuchs;

4. Organisation der Sozial-Audits;

5. Überprüfung der Kompabilität von Sozial-Audit- und Balanced-Verfahren. 

Im Rahmen dieses Teilprojektes soll die Entwicklung einer spezifischen Kostenlehre und einer entsprechenden standardisierbaren Kostenrechnung, die sowohl an die speziellen ökonomischen bzw. sozialen Zielsetzungen dieser Unternehmensformen angepasst sind, im Zusammenspiel mit den anderen Teilprojekten der EP ermöglicht werden.

Wir wollen hiermit dem Segment der sozialen Unternehmen im Dritten System eine gemeinsame, leicht handhabbare Strategie in die Hand geben, die Barriere nicht tragfähiger Kostenstrukturen zu überwinden. Demnach richtet sich unser Antrag darauf, 

- einen für alle sozialen Unternehmen verwendbaren Kontenrahmen und eine entsprechende Software in die Hand zu geben, die ihnen die Ermittlung und Beurteilung ihrer Kostenstruktur auf einfache Weise ermöglicht;

- ein Modell bzw. ein Handbuch für eine soziale Buchführung und einen Sozial-Audit zu entwickeln, das an die Realität der deutschen Unternehmen angepasst ist.

- die Balanced Scorecards und die Sozial-Audit-Prozesse so aufeinander abzustimmen, dass eine einheitliche soziale Bilanzierung ermöglicht wird.

Diese zu erwartenden Ergebnisse lassen sich angesichts des in Deutschland vorhandenen noch entwicklungsfähigen Know-Hows nur in einer transnationalen Partnerschaft realisieren, die möglichst viele erfolgreiche Praktiken in anderen Mitgliedstaaten aufgreift, aber auch die erreichten Modelle und Ergebnisse an die anderen Partnerregionen weiterreicht.

Im Dialog mit dem privaten und öffentlichen Sektor soll demonstriert werden, dass die sozialen Unternehmen nicht nur betrieblich effizient arbeiten können, sondern in der Lage sind, durch ihre Zielsetzung, externalisierte (soziale) Kosten zu internalisieren und damit zur Steigerung des Gemeinwohls beitragen. Wir erhoffen uns mithin durch diesen Prozess die Verbesserung des Know-Hows für das Dritte, Zweite und Erste System und die Erzielung von Synergieeffekten durch das Einbringen des Wissens und der Fähigkeiten der drei Wirtschaftssysteme innerhalb der Pluralen Ökonomie. Dieser Wissenszuwachs würde letztlich der Betriebswirtschaftslehre (betriebliche und soziale Kostenrechnung) für das Dritte System ein neues Element bereitstellen.

TECHNET wird im Rahmen des Projekts zwei Sozial-Audits in Berlin durchführen, anderen Kernpartnern diesen Prozess vermitteln und ein universell in Deutschland verwendbares Handbuch für Social Auditing erstellen. 

Darüber hinaus wird mit dem Kopartner Die WERKSTATT die Kompatibilität mit dem Ansatz der Balanced Scorecard eruiert. Die Ergebnisse dieses Dialogs sollen in die jeweiligen Ansätze einfliessen.

EVALUIERUNG

STRATEGIE

Die Arbeitsziele der EP beinhalten bereits eine Reihe von Instrumenten und Methoden, um nicht nur ein Controllinginstrumentarium für soziale Unternehmen selbst zu entwickeln. Mit dem Instrumentarium des Social Audit, als auch mit der  Balanced Scorecard  soll die Arbeit der EP selbst  evaluiert werden . Die Indikatoren der Zielerreichung werden von TECHNET in Abstimmung mit den Kernpartnern entwickelt. Darüber hinaus wird in einem participative appraisal-Prozess der Zielerreichungsgrad aus Sicht der Kernpartner und der strategischen Partner erfragt. Die laufende Evaluierung wird von TECHNET strukturiert und organisiert. 

EVALUIERUNG , 4409

Soziale und wirtschaftliche Effizienz wird als die Fähigkeit von sozialen Unternehmen verstanden, besser als bisher und mehr als andere Unternehmenstypen Erwerbsarbeitsplätze für leistungseingeschränkte Personen, die sonst langzeitarbeitslos wären, bereitstellen zu können (dies zu minimierten gesellschaftlichen und betriebswirtschaftlichen Kosten) bei gleichzeitig verbesserten Angeboten  und steigendem gesellschaftlichem Benefit. 

Die Erreichung dieser Zielsetzung während und am Ende der Arbeit der EP wird sich an jenen Fragestellungen messen lassen müssen, die bereits in der allgemeinen Equal- Beschreibungen dargestellt wurden:

Sozialunternehmerisches Leitbild und Prozess: 

Ist es gelungen, 

-
ein vereinheitlichtes und doch auf örtliche Besonderheiten hin ausdifferenziertes unternehmerisches Leitbild zu entwerfen. 

-
das Leitbild im Inneren der Betriebe zu kommunizieren und die  Corporate Identity  dadurch zu stärken ?

-
alle Verantwortungsebenen in den Betrieben an diesem Prozess zu beteiligen ?

-
auch die Zielgruppe in diese Diskussion einzubeziehen ?

-
die operative Umsetzung des Leitbildes in geeigneter Weise in den Alltag der Betriebe zu integrieren ?

Betriebswirtschaftliche Konzepte und Instrumente

Ist es gelungen,

-
bei den entwickelten Konzepten die jeweiligen Besonderheiten der beteiligten sozialen Unternehmen angemessen zu berücksichtigen ?

-
die Konzepte in den beteiligten Unternehmen zu testen ?

-
die als gut bewerteten betriebswirtschaftlichen Konzepte und Instrumente soweit zu entwickeln, dass sie in das Alltagsgeschäft der Unternehmen integriert werden können ? 

-
die entwickelten Konzepte und Instrumente in Fachverbänden und der Fachöffentlichkeit darzustellen und zu kommunizieren ?

-
die Fachpolitik für die Konzepte zu interessieren ?

Gesellschaftlicher Kontext der sozialen Unternehmen

Ist es gelungen,

-
die „Stakeholder“ von sozialen Unternehmen durch die Arbeit der EP und durch die Ergebnisse der EP enger  als bisher an die sozialen Unternehmen zu binden ?

-
die Leistungsfähigkeit von sozialen Unternehmen zur Optimierung des gesellschaftlichen und sozialen Benefits durch geeignete Formen des sozialen und wirtschaftlichen Berichtswesens besser als bisher darzustellen und zu begründen ?

- gute Argumente für den nachhaltigen Bestand von sozialen Unternehmen zu formulieren und gesellschaftlich zu kommunizieren ?

-insbesondere auch die ordnungspolitischen Bedenken gegen soziale Unternehmen durch die Ergebnisse der EP auszuräumen, mindestens aber durch gute Argumente und durch gute Praxis zu reduzieren ?

- den gesellschaftlichen, fachlichen  und politischen Dialog mit dem Ziel der Verbesserung der rechtlichen Rahmenbedingungen zu entwickeln und zu verstetigen ?

Gender-Konzept

Ist es gelungen, 

- ein praktikables, d.h. ein wirtschaftlich und sozial tragfähiges  Gender-Konzept für soziale Unternehmen zu entwerfen ?

- dieses Gender-Konzeptes in den beteiligten Unternehmen einzuführen ? Wie sieht der Umsetzungsgrad nach dem Ende der EP aus ?

Erwerbsarbeitsplätze für schwerstvermittelbare Langzeitarbeitslose in sozialen Unternehmen

Ist es gelungen,

-
Prozesse des Strukturwandels in den beteiligten Unternehmen einzuleiten, die sowohl die soziale als auch die wirtschaftliche Kompetenz und Leistungsfähigkeit erhöht haben oder  künftig erhöhen werden ?

-
Erfolgsindikatoren zu formulieren, die diesen Prozess adäquat beschreiben und bewerten können ?

-die personenbezogene Entwicklungspotentiale der Zielgruppe durch die angewendeten Methoden besser als bisher zu nutzen ?

-aus MitarbeiterInnen Stakeholder zu machen ?

-
diese bessere Beschäftigungsfähigkeit durch qualitative und quantitative Erfolgsindikatoren zu erfassen und transparent darzustellen ?

-
tatsächlich die wirtschaftlichen Grundlagen der beteiligten sozialen Unternehmen durch die Anwendung der entwickelten Instrumente nachhaltig so zu verbessern, dass neue Arbeitsplätze entstehen können ? Welche Erfolgsindikatoren sind geeignet, um die Erreichung dieses  strategischen Ziels angemessen messen zu können ?

Teilprojekte  der WERKSTATT HEIDELBERG

Kurzbeschreibung, Bezug zur Gesamtstrategie

DIE WERKSTATT gGmbH  übernimmt die Federführung zur  modellhaften Entwicklung und Umsetzung des Controllinginstrumentes „ Balanced Scorecard“ für soziale Unternehmen. ( Kernprojekt 1.1 ) und beim TP 2.4. „ Auswertung von produktiven Aufträgen nach wirtschaftlichen und sozialen Stärken und Schwächen“ . Das Gender – Konzept wird als wesentliches Zielsystem in die Balanced Scorecard aufgenommen.   Auf den Anwendungsebene werden die von anderen Partnern entwickelten Instrumentarien – vor allem im sozialwirtschaftlichen Personalmanagement und beim Benchmarking  – angewendet und getestet. All das dient der strategisch angelegten Beschäftigungssicherung benachteiligter Personen. ( 763 Zeichen, zuviel )

Langfassung

TP 1.1. Balanced Scorecard

DIE WERKSTATT gGmbH wird das Strategie- und Controllinginstrument „ Balanced Scorecard“ -das ursprünglich für privatwirtschaftliche Unternehmen entwickelt wurde - auf die Bedingungen und die Zielsetzungen von sozialen Unternehmen anpassen, im eigenen Unternehmen testen und dann die Erfahrungen an die anderen Partner weitergeben.  Die Balanced Scorecard  beteiligt die betrieblichen MitarbeiterInnen und die  Stakeholder des Unternehmens  an der Zielfindung und an der Bewertung der Ergebnisse. Dadurch wird gewährleistet, dass dieses Verfahren nicht nur zur nachträglichen Bewertung abgelaufener betrieblicher Prozesse dient, sondern auch einsetzbar ist, um prospektiv und kommunikativ betriebliche Strategien zu steuern. 

TP 2.4. Wertschöpfung in produktiven Aufträgen 

Hier geht es um die Entwicklung eines Tools für das betriebliche Kalkulations- und Rechnungswesen, wo man nicht nur Aufträge wirtschaftlich nachkalkuliert, sondern auch die soziale und wirtschaftliche Eignung von Aufträgen zur Erfüllung von Qualifikation und zur sozialen Integration der gehandicapten MitarbeiterInnen ermittelt und bewertet. Dies ist notwendig,  um die Balance von Wirtschaftlichkeit und sozialer Zielen auf der alltagspraktischen Betriebsebene herzustellen und vor allem die sozial und wirtschaftlich optimale Arbeitsform zu finden. Dieses Teilprojekt steht im inhaltlichen Zusammenhang mit den Teilprojekten 2.3. und 2.5.

Arbeitsweise

1. Auf der Basis der betrieblichen Notwendigkeiten eines sozialen Unternehmens werden verallgemeinerbare Leitbilder mit den MitarbeiterInnen vereinbart.  Nach einem Testlauf wird das entwickelte Verfahren bei den Teilpartnern angewendet. Zur Vorbereitung wird eine EP-interne Fortbildung angeboten. 

2. 2. Erfolgs- und Prozessindikatoren: Zur Messung der  Zielerreichung der Leitbilder werden operative Erfolgsindikatoren und Prozessindikatoren vorgeschlagen. Diese Erfolgsindikatoren werden wiederum mit den MitarbeiterInnen und den Stakeholdern der beteiligten  sozialen Unternehmen diskutiert und vereinbart.  

3. Die Erfolgs- und Prozessindikatoren müssen ermittelbar und messbar sein. Zur quantitativen Unterfütterung dieser Indikatoren werden Vorschläge zu ihrer Erfassung und Dokumentation im Rahmen des   sozialwirtschaftlichen  Rechnungswesens ( Tools für das Rechnungswesen ) gemacht. Diese Aufgabe wird in Zusammenarbeit mit den Fachleuten der anderen Teilpartner und vor allem auch mit den transnationalen Partnern erledigt.

4. Personalmanagement: Es werden betriebliche Prozesse und Verfahrensweisen  initiiert und getestet, die dazu führen sollen, dass eine nachhaltige Identifikation von MitarbeiterInnen und TeilnehmerInnen mit dem sozialen Unternehmen entsteht ( der/ die  „abhängig beschäftigte MitarbeiterIn wird zum Stakeholder). DIE WERKSTATT übernimmt dazu die Konzept- und Verfahrensvorschläge der Teilpartner ( Grünbau Dortmund )  und wendet dieses Verfahren auf die erwachsenen MitarbeiterInnen an. Es wird dabei zwischen den Teilgruppen„MaßnahmenteilnehmerInnen,  den befristet Beschäftigten , den ehemaligen Langzeitarbeitslose  und der Teilgruppe fest angestellte Personen unterschieden.  Die unterschiedlichen Stellungen im Betrieb erfordern unterschiedliche Strategien.

5. Sowohl die qualitativen Prozesse, wie auch die quantiativ messbaren Prozesse und Erfolge werden in der gesamtbetrieblichen „Balanced Scorecard“ dargestellt..  Es soll ein standardisierbares Verfahren und ein Berichtswesen entstehen,  das sich auf andere Unternehmen anwenden lässt. Dieses Controllinginstrument dient auch der Evaluation und dem Mainstreaming der Leistungsfähigkeit von sozialen Unternehmen.  Es dient in  vielfältiger Weise der inneren und äußeren Kommunikation von sozialen Unternehmen. Parallel dazu wird dieses  Verfahren mit dem alternativen  Konzept  „ Social Audit“ ( siehe Teilprojekt TECHNET / Berlin )  verglichen. 

6. In allen Teilzielen werden gesonderte Indikatoren und Verfahrensweisen entwickelt, die den Gender – Aspekt ( siehe Teilprojekt QAD / Dresden ) in sozialen Unternehmen stärken sollen.

7. Betriebsvergleich: Teilnahme am Benchmarking zwischen den EP-Partnern und externen Partnern, Integration des TP 2.4. in das Benchmarking ( siehe TP Steremat )

8. Die Ergebnisse werden dokumentiert und für das Mainstreaming aufbereitet und in Fachseminaren und Fachgesprächen verbreitet. ( siehe TP NETZ )

4380 Zeichen

Ausführungen zum Teilprojekt 1.4. Auswertung von produktiven Aufträgen nach wirtschaftlichen und sozialen Stärken und Schwächen

Ziel: Nicht jeder produktive Auftrag ist wirtschaftlich und sozial optimal geeignet, um das betriebliche Leitbildung der sozialen Integration gut zu erfüllen bei gleichzeitiger Wahrung der Wirtschaftlichkeit. Für das ausbalancierte Gesamtsystem eines sozialen Unternehmens ist es deshalb zwingend notwendig, sich ein Beurteilungssystem zu verschaffen, um geeignete Auftragstypen identifizieren zu können. Zudem geht es darum, den optimalen Arbeits- und Organisationskontext herzustellen, der eine möglichst große Annäherung an das Leitbild erlaubt. 

Diese Aufgabe kann zunächst nur durch eine fundierte Analyse verschiedener Auftragstypen einerseits, wie auch durch den Einsatz geeignete technische Erfassungstools gelöst werden. Eine Grundlage dafür sind die üblichen Kalkulations- und Nachkalkulationsprogramme, um die Wirtschaftlichkeit von Aufträgen im nachhinein zu überprüfen. Deshalb geht es im ersten Arbeitsschritt darum, geeignete Kalkulations- und Nachkalkulationssysteme zu finden, einzusetzen und zu erproben.

Diese auf die Wirtschafltichkeit von Aufträgen ausgerichteten Kalkulationsprogrammen bilden aber nicht die Besonderheit von sozialen Unternehmen ab, dass nämlich die Leistungserbringung mit leistungseingeschränkten Personen erfolgt. Diese Tatsache verfälscht jegliche Nachkalkulation. Deshalb ist es notwendig, die vorhandenen Nachkalkulationsprogramme um diesen Aspekt praktikabel zu ergänzen, damit man überhaupt diesen wettbewerbseinschränkenden Aspekt kalkulatorisch identifizieren und definieren kann. Diese Transparenz ist notwendig, um wiederum gegenüber den öffentlichen Mitfinanziers von sozialen Unternehmen Argumente für die öffentliche Subventionierung von Minderleistungen unserer Zielgruppe liefern zu können. 

Dieser Aspekt wird auch im Teilprojekt 1.5. Berechnung der Wertschöpfung in sozialen Unternehmen bearbeitet. Dort liegt der Focus auf der gesamtbetrieblichen Betrachtung, im vorliegenden TP 1.4. liegt der Focus auf der Microebene der Auftragsabwicklung. Deshalb interessieren hier auch Fragestellungen, wie z.B. eine Arbeitsgruppe optimal zusammengesetzt sein muss , um produktive Arbeitsaufgaben optimal bewältigen zu können.

Verfahren: 

· Es ist eine handhabbare Systematik  zu entwickeln, um die wirtschaftlichen und sozialen Faktoren in der Auftragskalkulation abbilden zu können. Die sozialen Kosten- und Leistungsfaktoren werden mit Hilfe der Verfahrensweisen in TP 1.3. identifiziert und kalkulatorisch umgesetzt.

· Dies erfolgt in Absprache mit den Kopartnern und dem TP 1.3.  

·  Diese Systematik muss technisch integriert werden in ein geeignetes Kalkulationsprogramm.

· In einem Probelauf bei der WERKSTATT gGmbH wird das getestet. 

· Im zweiten Projektjahr werden die Erfahrungen ausgewertet und auf die Kopartner übertragen und dort erneut getestet.

· Die Ergebnisse ( technische Tools, Systematik ) werden so aufbereitet, dass sie auch in anderen sozialen Unternehmen umgesetzt werden können.

Projektjahr 2003

Übertragung der Ergebnisse und Anwendung bei den anderen Partnern. Plan müsste noch erstellt werden. Verfeinerung des Instrumentariums, Erneuter Testversuch, Auswertung usw,

Teilprojekte der ERLACHER HÖHE -

1. Kurzbeschreibung

Die ERLACHER HÖHE wird im Kernprojekt 2 (Entwicklung Rechnungswesen und Controlling) die bereits vorhandenen Controllingansätze zu einem umfassenden und modellhaften Controlling-Instrumentariums für sozialwirtschaftliche Unternehmen weiterentwickeln. Dabei kommt der Tatsache, dass die ERLACHER HÖHE ein vielgliedriges Sozialunternehmen ist, eine besondere Bedeutung zu. Controllingorientierte ganzheitliche Unternehmensteuerung lautet dafür das Stichwort.  Benchmarking und eine BSC, die zusammen mit den anderen Partrnern erarbeitet werden, dienen dazu, um einen Vergleich mit anderen sozialwirtschaftlichen Unternehmen und mit Unternehmen des ersten Sektors ermöglichen. 

Teilprojekte im Rahmen der EP: 

TP 2.1.Sozialwirtschaftliches Rechnungswesen und Controlling

Ziel: Entwicklung eines Controlling-Instrumentariums für sozialwirtschaftliche Unternehmen

Aufgaben:

a) Aufgaben: Das in der EH  entwickelte Rechnungswesen und Controlling-Instrumentarium  soll zunächst analysiert, beschrieben und nachvollziehbar dargestellt werden. 

b) Es sind die Zielsetzungen und Aufgabenstellungen des RW und Controllings mit der Geschäftsführung und der nachfolgenden Leitungsebene klar herauszuarbeiten

c) Schwachstellen und Lücken sind zu lokalisieren

d) Bislang nicht erreichte Ziele und neue Anforderungen sind zu formulieren

e) Das eingangs unter a) dargestellte RW und Controlling-Instrumentarium ist entsprechend zu überarbeiten, zu beschreiben und darzustellen

f) Die Funktionstüchtigkeit des Instrumentariums ist in einer Erprobungsphase von einem Jahr in der EH auf seine praktische Relevanz, Effizienz und Aussagefähigkeit zu überprüfen

g) Nach Abschluß der Erprobungsphase ist eine Auswertung unter Berücksichtigung der Erfahrungen aller betrieblichen Akteure der Verantwortungsebenen zu erstellen

h) Auf der Grundlage dieser Auswertung erfolgt in Zusammenarbeit mit der Geschäftsführung, unter Einbeziehung externer fachlicher Beratung sowie den Erfahrungen der Partner eine weitere Optimierung des in dem Prozeß entwickelten Instrumentariums.

i) Das in den jeweiligen Prozessen der Partner entwickelte Instrumentarium wird abschließend abgestimmt und soll als praxiserprobtes Modell dokumentiert werden.

j) Das „Controlling-Instrumentarium für sozialwirtschaftliche Unternehmen“ soll sowohl allen Beteiligten der EP für ihre betriebliche Weiterentwicklung von Nutzen als auch öffentlich allen interessierten Akteuren zur Verfügung gestellt werden

2.6. Kennzahlensystem und Benchmarking

Ziel:
Entwicklung eines „Kennzahlensystems für sozialwirtschaftliche Unternehmen“

Aufgaben:

a) Das in der EH  entwickelte Kennzahlensystem soll zunächst analysiert, beschrieben und nachvollziehbar dargestellt werden. 

b) Es sind Bestandteile, Zielsetzungen und Aufgabenstellungen eines zukünftigen aussagefähigen betrieblichen Kennzahlensystems mit der Geschäftsführung und der nachfolgenden Leitungsebene klar herauszuarbeiten

c) Das innerbetriebliche Kennzahlensystem ist so zu entwickeln, dass gleichartige Betriebsteile auch unter Berücksichtigung variabler Faktoren überschaubar gemacht, miteinander verglichen und entsprechend bewertet werden können

d) Weiterhin ist das  betriebliche Kennzahlensystem im Sinne des Benchmarking  so zu entwickeln, dass sowohl gleichartige als auch andersartige Betriebe des sozialwirtschaftlichen Sektors verglichen werden können 

e) Darüber hinaus soll das Kennzahlensystem auch systemübergreifende Betriebsvergleiche ermöglichen

f) Unter Einbeziehung der Anforderungen und Erfahrungen der Partner, unter Einbeziehung externer fachlicher Beratung erfolgt eine Optimierung des in dem Prozess entwickelten Kennzahlensystems

g) Das in den jeweiligen Prozessen der Partner entwickelte Kennzahlensystem wird abschließend abgestimmt und soll als Modell dokumentiert werden.

h) Das „sozialwirtschaftliche Kennzahlensystem“ soll sowohl allen beteiligten der EP für ihre betriebliche Weiterentwicklung von Nutzen als auch öffentlich allen interessierten Akteuren zur Verfügung gestellt werden

1.1. Balanced Scoregards für sozialwirtschaftliche Unternehmen

Ziel: 
Entwicklung eines Managementsystems zur Sicherstellung einer nachhaltigen Zukunftsentwicklung sozialwirtschaftlicher Unternehmen

Aufgaben:

a) die Aufgabenstellungen werden vom federführenden Partner definiert

b) die EH übernimmt im Rahmen der Ko-Partnerschaft Teilaufgaben

c) die EH begleitet den Prozeß des federführenden Partners

3708 Zeichen

QAD Dresden

Kurzfassung

Die QAD GmbH  widmet sich der Umsetzung des Gender-Mainstreaming-Ansatzes ( TP 2.7. ).  Dieses Ziel wird auch in allen anderen Teilprojekten integriert. Insbesondere soll ein idealtypisches Modell zur Umsetzung des Genderansatzes in sozialen Unternehmen, sowie die dafür notwendigen organisatorischen und finanziellen Grundbedingungen ermittelt werden. Darüber hinaus bearbeiet die QUD das TP 2.5. Hier geht es um die Ermittlung und Darstellung der verschiedenen Formen von wirtschaftlicher, gemeinwesenorientierter und sozialer  Wertschöpfung in sozialen Unternehmen, die sich nicht nur in monetärer Form, sondern auch in einem volkswirtschaftlichem und einem gesellschaftlichen Nutzen darstellen.

Langfassung

TP 2.7. Gender

Die leitende Frage ist hier, wie denn ein soziales Unternehmen strukturiert sein müsste, damit es möglichst optimal den Ansprüchen des Gender Konzeptes entspricht. Es wird ein Gendertrainings für alle beteiligten Betriebe angeboten.

Handlungsleitend wird die sogenannte 5 – R Methode sein. Mit Hilfe dieser Methode soll sowohl die Gender-Analyse, das Gender Training, wie auch eine operative Handlungsanleitung für die beteiligten sozialen Untenehmen erstellt werden.

Die 5 R Methode:

1. Repräsentation ( Erfassung der formalen Ebene und der Struktur der Betriebe ) 

Geschlechterverhältnis im Betrieb: Geschäftsleitung; Betriebsleitung, Arbeitsgruppenebene, FachmitarbeiterInnen, MaßnahmenteilnehmerInnen

Bei den Stakeholdern:  Zusammensetzung des Vereines oder der Gesellschafter und des Vorstandes, sowie evtl. der Beiräte  Präsenz von Interessengruppen

2. Ressourcen: Wer verfügt nach Geschlecht über welche betrieblichen Ressourcen ? 

· Wie sieht die Verteilung der betrieblichen Ressourcen unter dem GM Aspekt aus ? Kann man überhaupt betriebliche Ressourcen unter diesem Aspekt identifizieren ? ist das sinnvoll ?

· Wie und zu welchen Themen organisiert sich betriebliche Fortbildung; hat GM dabei einen Stellenwert ?

· Ist die betriebliche Infrastruktur geeignet, GM Ansätzen eine Chance zu geben ?

· Ist die Produktion geeignet, GM überhaupt zu realisieren ? Wo liegen die Grenzen ?

· In welcher Weise eignet sich das Produkt für Aspekte des GM ?

· Wer entscheidet über den betrieblichen Ressourceneinsatz, ist dabei gewährleistet, dass der GM Aspekt dabei berücksichtigt wird ? 

3. Rechtssystem: allgemeines Rechtssystem und betriebliche Verfassung

· Ist das allgemeine Rechtssystem, unter dem soziale Unternehmen arbeiten, geeignet, um GM rechtlich abzusichern ?

· Kann das soziale Kapital, das mit GM mobilisiert werden könnte, unter dem gegebenen Rechtsrahmen tatsächlich mobilisiert werden ?

· Welche Betriebsvereinbarungen sind sinnvoll, um GM umzusetzen

· Mitarbeiterbeteiligung: Ist die gesellschaftsrechtliche Beteiligung gleichermassen für Männer und Frauen machbar, wo gibt es Hindernisse usw.

4. Realitäten

Normen und Werte, die die Geschlechterrollen beeinflussen – Arbeitsteilung nach Geschlecht, Einstellung, Verhalten, Wertschätzung von Arbeiten.

· Wie verlaufen die betrieblichen Entscheidungsprozesse ?

· Wie sieht das Konfliktverhaltensmuster bei einzelnen Beschäftigtengruppen aus ? geschlechtsspezifische Konfliktformen...

· Ist die Arbeitszeit GM tauglich ?

· Wie sieht die Hilfeplanung für MaßnahmeteilnehmerInnen unter GM Aspekten aus ?

· Betriebliche Fortbildung

· Usw.

5. Resultat

Ziel ist es, in das betriebliche Controlling in einer mess- und beschreibbaren Form den GM Aspekt zu integrieren. Ohne Ergebnis ist GM nutzlos.

Erfolgsmessung  und Methoden des Controllings

Kennzahlen: Ziel- und Prozessindikatoren – die messbare Qualität haben – vereinbaren und in das betriebliche Statistik- und Rechnungswesensystem verankern.

Balanced Scorecard GM wird als eigenständiger Zielbereich aufgenommen

Social Audit: GM ist ein eigenständiger Untersuchungsbereich
Als Ergebnis wird beschrieben, wie ein idealtypisches Unternehmen aussehen müsste, das GM realisiert. Es werden auch die finanziellen und wirtschaftlichen Rahmenbedingungen ( Grenzen ) identifiziert.

TP 2.5. Berechnung der Wertschöpfung in sozialen Unternehmen 

Es gibt zwei Aspekte, für die ein Messinstrumentarium geschaffen werden soll: Es soll die wirtschaftliche Leistungsfähigkeit von MitarbeiterInnen im Verhältnis zu ihren sozialen, persönlichen Voraussetzungen und der angestrebten Ziele gemessen werden . Die zentrale Fragestellung ist hier, ob die vorhandene Leistungsfähigkeit des/der MitarbeiterIn und die zur Verfügung stehenden Minderleistungsausgleichmittel ausreichen, um die betrieblichen Kosten zu decken. Außerdem wird ein Messystem erarbeitet, das auch nichtmonetäre und nichtwirtschaftliche Formen der Wertschöpfung in sozialen Unternehmen darstellbar macht. Hier geht es vor allem um Leistungen für das Gemeinwesen, die nicht in Form von wirtschaftlichen Erträgen, sondern als Zuwendungen verbucht werden und deshalb in der Regel nicht ökonomischem Kalkül entsprechen.

STEREMAT, Berlin

Kurzfassung

Das Teilprojekt (TP) 1.1 und 1.2 wird federführend von der Steremat GmbH übernommen. Ziel dieser TP ist die Einbindung von quantifizierten Faktoren, die für die inhaltliche Differenzierung von sozialen Unternehmen von wesentlicher Bedeutung sind, in die Wirtschaftsbilanz. Grundlage dafür wird eine Erweiterung der Finanzbuchhaltung um entsprechende Kosten- und Ertragspositionen sein. Dabei werden BWL-Kriterien und quantifizierte Elemente aus dem Sozial Audit widerspiegelt sein. Resultate aus den TP der Kooperationspartnern werden strukturiert und auf quantifizierbaren Positionen untersucht. Dieses TP integriert aus Kernprojektes 1 Teilergebnisse aus den Bereichen 1.3, 1.4 und 1.5

Langfassung

Steremat GmbH übernimmt federführend die Entwicklung einer Wirtschaftsbilanz für Soziale Unternehmen. Bei der Entwicklung dieser Wirtschaftsbilanz sind die grundsätzlichen gesetzlichen Bestimmungen und Reglungen die Ausgangsbasis. Im Rahmen dieses Projektes soll vor allem in zwei Richtungen diese Bilanzierung stärker ausdifferenziert werden:

1. sind soziale Unternehmen immer auch Unternehmen die sich das Gemeinwohl als Gesellschaftsziel gesetzt haben und deshalb in besonderer Weise die Erreichung dieses Zieles auch in Ihrer Vermögensbilanz ausweisen sollten 

2. Ist der durch diese Unternehmen erwirtschaftete Mehrwert, zugleich ein besonderer materieller (und ideeller) Wertzuwachs für die Gemeinden und Kommunen und das soziale Umfeld in dem diese Unternehmen agieren. Dieser Mehrwert ist allerdings in einer privatrechtliche Form erwirtschaftet worden und existiert als eine durch die gesellschaftsvertraglich Vorgaben gebundene Vermögensmasse. 

Beide Aspekte verweisen zum einen auf das Gebot der öffentlichen Darstellung, wie es z.B. das amerikanischen Gesellschaftsrecht kennt und darauf, dass erbrachte Leistungen der sozialen Unternehmen eine besondere Darstellung ihres Ertrags, aufgeschlüsselt nach Gewinnen, Aufwendungen für integrative Tätigkeiten ( Integration von Arbeitslosen, anderen auf dem Arbeitsmarkt Benachteiligten), und der Verbesserung von regionalen und sozialen Infrastrukturen benötigen.

Die Entwicklung der Wirtschaftsbilanz für soziale und gemeinwirtschaftlich orientierte Unternehmen wird auf einer soziale Kriterien einbeziehende Kosten – Nutzenrechung aufbauen (siehe Social Audit und BSC). Diese müssen als entsprechend bewertbare Vermögensbestände bzw. mobilisierbares Soziales Kapital erfasst und dargestellt werden.

Dazu werden in verschiedenen sozialen Unternehmen  über die gesamte Laufzeit des Projektes vergleichende Analysen durchgeführt. Dabei sollen sowohl die Kriterien des Wertzuwachses überprüft werden, als auch  als auch die Indikatoren der quantitativen Entwicklung verifiziert werden.

Arbeitsweise:

1. Erstellen aller für eine BWL und sozial Bilanz erforderliche Element, festlegen von Mindeststandarts um eine entsprechende Bilanz aufstellen zu können. 

2. Dazu: 

· Expertenkonferenz

· Entwurf eines Bilanzrahmens für soziale Unternehemen

· Schulungsangebot für MitarbeiterInnen in den Unternehmen

· Praxistest in Zusammenarbeit mit den Partnern der EP.

3. Prüfung der Prozess- und Erfolgsindikatoren: Zur Verbesserung der Bilanzelemente werden die in den anderen Teilprojekten untersuchten Prozess- und Erfolgsindikatoren in Hinblick auf ihre bilanztechnische Bewertbarkeit geprüft. Dazu werden regelmäßige Treffen und Auswertungsseminare mit der Partner der EP durchgeführt.

4. Zur quantitativen Unterfütterung dieser Indikatoren werden Vorschläge zu ihrer Erfassung und Dokumentation im Rahmen des   sozialwirtschaftlichen  Rechnungswesens ( Tools für das Rechnungswesen ) gemacht. Diese Aufgabe wird in Zusammenarbeit mit den Fachleuten der anderen Teilpartner und vor allem auch mit den transnationalen Partnern erledigt.

5. In allen Teilzielen werden gesonderte Indikatoren und Verfahrensweisen entwickelt, die den Gender – Aspekt ( siehe Teilprojekt QAD / Dresden ) in sozialen Unternehmen stärken sollen.

6. Betriebsvergleich: Festlegen von Standarts für Benchmarking zwischen den EP-Partnern und externen Partnern, Integration des TP 1.1. und 1.2. in das Benchmarking ( siehe TP Die Werkstatt )

Die Ergebnisse werden dokumentiert und für das Mainstreaming aufbereitet und in Fachseminaren und Fachgesprächen verbreitet. ( siehe TP NETZ )
Resultat dieser Untersuchung wird ein Katalog  von Kriterien und Bedingungen stehen, die eine Bilanzierung dies sozioökonomischen und ökologischen Qutputs erlauben.

Darüber hinaus beteiligt sich Steremat an den Testläufen zur Erprobung der erarbeiteten betriebswirtschaftlichen Instrumenten und an der Erprobung der teilnehmerbezogenen Personalentwicklungssysteme ( Entwicklungs- und Hilfspläne )
Grünbau, Dortmund

Kurzfassung

Im Teilprojekt werden die strategischen Ziele Herstellung/Sicherung von Beschäftigungsfähigkeit durch die exemplarische Einführung und Optimierung eines sozialwirtschaftlichen Personalentwicklungskonzeptes bearbeitet. Monetäre Leistungsanreize sollen ebenso erprobt werden wie die Wirkungsweise pädagogischer Interventionen und die Relation der Förderungsdauer im sozialen Betrieb zu einer Steigerung der individuellen Produktivität. Neue Meßverfahren/Potentialanalysen sollen entwickelt werden. Die Erkenntnisse werden in die anderen Teilprojekte transferiert. Die Balanced Scorecard wird ebenso erprobt wie die Einführung der Sozialbilanz. Das Gender-Prinzip ist als Querschnittsaufgabe verankert.

Langfassung

Die GrünBau GmbH übernimmt federführend die Entwicklung eines sozialwirtschaftlichen Personalentwicklungssystems als ein Instrument zur Optimierung des Managementsystems in den Unternehmungen des dritten Systems. Ziel ist die Verbesserung der Beschäftigungssituation von besonders benachteiligten Zielgruppen auf dem Arbeitsmarkt und eine Verbesserung der Positionierung von sozialen Unternehmungen im gesellschaftlichen System in Europa.

Folgende Methodik soll angewendet werden:

· Einstellung einer Gruppe von SozialhilfeempfängerInnen unterschiedlichen Geschlechts, Alters und aus mehreren Nationalitäten in eine Beschäftigungs- und Qualifizierungsmaßnahme.

· Ein Verfahren der Potentialanalyse mit Elementen des Assessment wird aufgebaut und durchgeführt. Es liefert in Abständen von 6 Monaten Informationen über den aktuellen Hilfebedarf und Leistungsstand der TeilnehmerInnen und ermöglicht zielgerichtete Interventionen durch Qualifizierung und Pädagogik.

· Einführung eines Beurteilungssystems und von individuellen Leistungsanreizen.

· Persönliche Hilfe- und Entwicklungsplanung, ähnlich wie in der Jugendhilfe üblich

· Personalentwicklungsgespräche, aufbauend auf einer Analyse, was die jeweilige Person objektiv zu leisten in der Lage ist. 

· Aufbau einer besonderen Betriebskultur für soziale Unternehmen

· Herstellung von Transparenz über die wirtschaftlichen Zwänge eines Unternehmens

· Verzahnung mit anderen Betrieben im ersten System, durch personenbezogene Partnerschaften

· Übernahme von TeilnehmerInnen in unbefristete Beschäftigung. Die positive integrative  Wirkung einer Entfristung soll mit Hilfe der Equalförderung exemplarisch untersucht werden. Vorhandene Förderstrukturen werden überwunden. 

· Aufbau eines Verfahrens zur Beurteilung der Produktivität der MitarbeiterInnen.

· Vergleich der Ergebnisse mit den Kontrollgruppen der Kernpartner und mit branchenüblichen Daten.

· Ermittlung der Minderleistung und somit der notwendigen Subventionierung in Abhängigkeit zu den ergriffenen Maßnahmen. Welche positiven Auswirkungen haben welche Maßnahmen?

· Ermittlung der sozialen Stabilisierungseffekte durch Fördermaßnahmen.

· Die strategischen Partner Sozialamt und Wirtschafts- und Beschäftigungsförderung werden in alle Prozesse involviert. Ihre Beratungskapazitäten werden genutzt. Die Ergebnisse werden mit Ihnen diskutiert.   

Querschnittsaufgaben

· Das Gender Prinzip ist integraler Bestandteil. Besondere Beachtung findet bei GrünBau die Frauenförderung in einem männerdominierten Berufsfeld (GaLa-Bau). Bei der Teilnehmerauswahl sollen Frauen berücksichtigt werden. Teilzeitangebote sollen für Alleinerziehende geprüft und eingerichtet werden.

· GrünBau hat seinen Standort in einem Stadtteil mit über 50% Ausländeranteil. MigrantInnen sollen daher ebenfalls adäuat gefördert werden. Spezifische Probleme wie Sprache und kulturelle Entfremdung sollen bearbeitet werden (Sprachkurse etc.)

· Transnationalität in Verbindung mit den anderen deutschen und europäischen Partnern

Einbeziehung in die Gesamtstrategie und Vernetzung mit den anderen Teilprojekten

· Beidseitiger Transfer der Ergebnisse aus dem und in das Teilprojekt ist unumgänglich. 

· Der Aufbau einer sozialwirtschaftlichen Finanzbuchhaltung und einer sozialen Wirtschaftsbilanz benötigt Informationen aus dem Projekt und wird andererseits im Projekt erprobt. 

· Die Ergebnisse der Produktivitätsmessung/Potenzialanalysen aus dem Projekt müssen in Relation gesetzt werden zu den Ergebnissen der Arbeitsgruppe, die die Minderleistung durch eine Verknüpfung von Zuschuß-, Personalbuchhaltung und Nachkalkulation ermittelt. 

· Kennzahlensystem und Benchmarking werden im Teilprojekt erprobt

· Die Ergebnisse des Teilprojekts fließen ein in die Entwicklung der Balanced Scorecard

· Im Teilprojekt wird ein System der sozialen Stabilisierung angewendet, das bereits im Rahmen der ISO 9001 : 2000 zertifiziert worden ist. Diese Verfahren soll durch den Aufbau der sozialen Kostenrechnung und das Sozial-Audit ergänzt und erweitert werden.

NETZ e.V.

Kurzfassung

Das NETZ e.V übernimmt in der EP die Organisation sowie die Dokumentation von drei Fachtagungen (Auftaktworkshop, Zwischenergebnis-Tagung und Abschlußkonferenz) und erstellt eine projektbegleitende Homepage.

Zielgruppe neben den Projektpartnern sind Organisationen und AkteurInnen in Politik und Praxis. Insbesondere sollen betriebliche Aktivitäten zum Gender Mainstreaming, zur Bekämpfung von Rassismus und zur Integration von Menschen mit Behinderungen erfasst und damit klar vermittelbar gemacht werden.

Im Rahmen der Öffentlichkeitsarbeit und des Ergebnistransfers der EP soll verdeutlicht werden, welchen Beitrag Soziale Unternehmen des Dritten Systems zum gesellschaftlichen Zusammenhalt leisten.

Langfassung

Das NETZ e.V. ist ein Unternehmensverband, der unterschiedlichste kleine Unternehmen, Projekte und Initiativen des Dritten Systems, aber auch der Privatwirtschaft repräsentiert. Es leistet seinen Beitrag zum geplanten Projekt, indem es die Kommunikation und den Wissenstransfer zwischen den beteiligten Kernpartnern, den strategischen und den transnationalen Partnern, sowie die Verbreitung der Zwischen- und Endergebnisse des Projekts über diesen Kreis hinaus unterstützt.

Zielgruppe über den Kreis der Projektpartner hinaus ist die Fachöffentlichkeit (UnternehmensberaterInnen, VertreterInnen von Sozialen Unternehmen, Bildungseinrichtungen etc.) sowie MultiplikatorInnen aus Verbänden, Verwaltung und Politik. Im Rahmen der Fachtagungen soll diese Zielgruppe über die entwickelten Verfahren zur Messung der wirtschaftlichen und sozialen Leistungsfähigkeit Sozialer Unternehmen des Dritten Systems, sowie über die bisherigen praktischen Erfahrungen mit der Anwendung dieser Instrumentarien informiert werden.

Für andere Soziale Unternehmen sollen übertragbare Impulse gegeben werden, ihre sozialen Zielsetzungen effektiv mit ihren wirtschaftlichen Notwendigkeiten zu verknüpfen. Insbesondere sollen betriebliche Aktivitäten zum Gender Mainstreaming, zur Bekämpfung von Rassismus und zur Integration von Menschen mit Behinderungen erfaßt und damit klar vermittelbar gemacht werden.

Im Rahmen der Öffentlichkeitsarbeit und des Ergebnistransfers der EP sollen die Fachtagungen dazu beitragen, AkteurInnen des politischen und des privaten Sektors zu verdeutlichen, welchen Beitrag Soziale Unternehmen des Dritten Systems zum gesellschaftlichen Zusammenhalt leisten. Aus der Praxis Sozialer Unternehmen heraus werden einerseits Anhaltspunkte für einen geeigneten juristischen und förderungspolitischen Rahmen für nachhaltiges Soziales Wirtschaften erarbeitet. Andererseits wird die politische Diskussion mit Argumenten aus der betrieblichen Realität von Sozialen Unternehmen unterfüttert. In diesem Zusammenhang wird das NETZ Ergebnisse aus früheren europäischen Projekten, zum einen zu rechtlichen Rahmenbedingungen von Sozialen Unternehmen und Genossenschaften, zum anderen zur Beteiligung von MitarbeiterInnen an Sozialen Unternehmen, in die Diskussion einbringen.

Die Vorhaben und Aktivitäten des NETZ im einzelnen:

1. Organisation und inhaltliche Koordination eines Auftaktworkshops, in dem die in der EP vorhandenen Konzepte und Instrumente (Ergebnisse der Bestandsanalyse und der Recherche europäischer Konzepte) in Bezug auf die Problemstellung vorgestellt und mit den strategischen Partnern und Fachleuten diskutiert werden. In diesem Zusammenhang wird auch der erarbeitete Evaluationsrahmen vorgestellt. Dokumentation der Ergebnisse des Auftaktworkshops ( online ) zur Anpassung des Arbeitsprogramms.

2. Erstellung einer projektbegleitende Homepage, die sowohl der Kommunikation zwischen den Projektpartnern dient, als auch die Öffentlichkeit über Inhalte und Ergebnisse des Projekts informiert.

3. Organisation und inhaltliche Koordination einer Fachtagung zur Veröffentlichung der Zwischenergebnisse. Neben den Projektpartnern sollen die Zwischenergebnisse einem Fachpublikum, politischen AkteurInnen, anderen Unternehmensverbänden und Sozialen Unternehmen sowie den transnationalen Partnern vorgestellt und mit ihnen diskutiert werden. Die Ergebnisse der Tagung werden dokumentiert ( online ) , sollen in die Weiterentwicklung der Konzepte einfließen und sind Teil der Öffentlichkeitsarbeit des Gesamtprojekts. 

4. Organisation und inhaltliche Koordination einer Abschlusskonferenz in Aktion III zur Vorstellung der Projektergebnisse. Aus den Ergebnissen und Erfahrungen der operativen Maßnahmen aus der EP werden Anforderungen an ein modifiziertes Rechtssystem für Soziale Unternehmen formuliert. Es wird eine Abschlußdokumentation erstellt und die Projektergebnisse werden in Politik und Praxis transferiert.
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